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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Königsberg, 26. Mai. Glaubwürdigen Nachrichten 
zufolge iſt es wahrſcheinlich, daß der Kaiſer Alexander von 
Nußland gegen Ende dieſer Woche nach Berlin kommen wird. 

Berlin, 20. Mai. Roggen bei feſter Haltung; pr. Mai⸗Juni 71 / Thlr. 
Junf⸗Juli 66 Thlr., Juli⸗Auguſt 62%, Ale AagauſtSeptenber 57%, Thlr. 
e , e e , e 3 Di 

Jun r. ni⸗Juli 32 0 . 5 
September⸗Oktober 325 Thlr. ul 395 Shir.“ Suit auauß 32% Able 

Rüböl pr. Mai 14% Thlr., Sept.⸗Okt. 14% Thlr. — Aktien feſter. 

Berliner Börſe vom 23. Mai, Schließt feſt. Staatsſchuld⸗Scheine 
86%, Prämien⸗ Anleihe 112, enge bean, Verbach 100 Comman⸗ 
dit⸗Antheile 124%. Köln⸗Minden 161. Alte Freiburger 177%, Neue 
44 7 167. eee n 61%. ecklenburger 56%. 

BELEGE EN A. 202%, Oberſchleſiſche Litt. 5. 174%. Alte Wil: 
elmsbahn Neue Seflhelmebapn 150 Rheiniſche Aktien 118. Darm⸗ 
ädter, alte, 154%. Darmſtädter, neue, 133%. Beſſauer Bank⸗uktſen 115¼. 
Oeſterreichiſche Eredit⸗ Aktien 193. Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 85 7. 
Wien 2 Monate 100. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 25. Mai. Erzherzog Ferdinand reift Dinstag oder Mittwo 
von hier nach Brüſſel und dem Haag. — Die Negociation des Kredites ei 
ill. Fr. für die Drainage ‚fol dem Credit foncier zugeſichert fein. — 
Nen Vortrab, der zur agronomiſchen Ausſtellung beſtimmten Thiere aus 
eutſchland iſt geſtern angekommen. (B. B. 3.) 
Odeſſa, 21. Mai. Nebſt den Küſten der Krim und des azow'ſchen Mee⸗ 
des iſt am 7. (19.) d. M. auch der Hafen von Odeſſa bis zum Abzuge der 
Truppen der verbündeten Mächte für frei von der Quarantäne erklärt worden. 
Verona, 24. Mai. Se. k. k. Hoheit Erzherzog Maximilian, k. k. Feld⸗ 
— — und Großmeiſter des deutſchen Ordens, iſt von Modena hier ein⸗ 
getroffen. N 
Bari, 20. Mai. Die Olivenblüthe iſt ſpärlich, eine Herabſetzung des 
Ausfuhrzolles auf Del wird erwartet. Die Getreidefelder ſind in Folge un⸗ 
ewöhnlicher Witterungsverhältniſſe leidend. Wein fteigend, weil die Trau⸗ 
enkrankheit wieder zum Vorſchein kommt. 


— 


Breslau, 26. Mai. [Zur Situation.] In Wien hat man 
es an der Zeit gefunden, den verſchiedenen Auslegungen des Aprilver⸗ 
trages und mancherlei Suppoſitionen der auswärtigen Preſſe ein Ziel 

ine nen 40 bb Wen er Polz . 
Hi des Aprilvertrages wird von der „Wiener Ztg.“ eine 
e beten a e ol der, Oft Don "porgeßrähite" Erklärung 
aboptirt, um feinen Abſchluß zu motiviren, die Erklärung, daß es nö 
thig ſei, die Garantie der Integrität des türkiſchen Reiches, für welche 
Rußland ſeine Theilnahme verſagt hatte, zu ſtipuliren, um den Zweck 
des Krieges nicht zu verfehlen. f 

Der Vertrag ſei ſomit durch ſich ſelbſt erklärt, und weder exiſtirten 
geheime Artikel deſſelben, noch geheime Neben⸗Verträge. 

Hinſichtlich der angeblichen Miſſion des Fürſten Windiſchgrätz erklärt 
die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ (O. C.), daß von Seite Oeſter⸗ 
reichs über eine Garantie ſeines Territorialbeſtandes nicht unterhandelt 
werde, da es hinreichende Mittel beſitze, ſich denſelben zu ſichern, wäh⸗ 
rend ihm überdies der Rechtstitel der europäiſchen Traktate zur 
Seite ſtehe. . 

Zugleich bekennt aber die O. C., daß zwiſchen Oeſterreich und Sar⸗ 
dinien ein unüberſchreitbarer Zwiſchenraum der politiſchen Grundſätze 
beſtehe, und daß Oeſterreich jeden ungerechtfertigten Angriff auf ſeine 
oder die ihm befreundeten italieniſchen Staaten zurückweiſen werde. 

Endlich weiſt die „Oſtd. Poſt“ eine Inſinuation des „Nord“ be: 
züglich einer von Frankreich angeregten Reformirung des deutſchen Bun⸗ 


des, reſp. Mediatiſtrung einiger Kleinſtaaten, mit der Bemerkung zurück, 


daß eine ſolche Tendenzlüge, darauf berechnet, die kleinen Fürſten in 
Angſt und in Rußlands Arme zu jagen, kaum die ihr gewordene Be⸗ 
achtung verdiene. 

Die „Oſtd. Poſt“ mag mit dieſer Art der Abweiſung loyal ver⸗ 
fahren, indeß find die durch den Artikel des „Nord“ hervorgerufenen 
Beſorgniſſe nicht eben fo leicht wegzuſpotten. 


Denn leider hat das neue Kaiſerthum Frankreichs wiederholte Ver⸗ 
anlaſſung genommen (wir gedenken der Noten des Herrn Drouin 
de PHuys aus dem Oktober 1854), dem deutſchen Bunde Rath zu er⸗ 
tbeilen, oder, wie am Schluſſe der Induftrie Ausſtellung, ſich ſogar 
direkt an die Völker zu wenden, und es ift jedenfalls auffällig, daß 
gerade jetzt mit dieſen aus Paris gemeldeten Verſuchen und Verfuchun⸗ 
af de ee öͤſterreichiſch geſinnter Blätter e 

er erreichi i i einer Bundes⸗ 
et züſchrase chiſchen Regierung die Abſicht 


Wie man uns aus Berlin meldet, werden ſich die betheiligten 
Mitglieder des Staatsminiſteriums demnächſt mit ir Vorſchlägen be: 
ſchäftigen, welche ſeiteng der königl. Regierung auf der im Juli in 
Eiſenach zuſammentretenden General: Zoll: Konferenz des Zoll⸗ 
vereins zu erheben fein möchten. — Nach unſeren bisherigen Mitthei⸗ 
lungen wären die Anträge auf Erbotung der Tabakszölle, reſp. Mo⸗ 
diſtkation des Soſtems der Tabaks⸗Beſteuerung, und Ermäßigung der 
Eiſenzölle bereits feſtgeſtellt. N 

Die von Lord Colcheſter im engliſchen Oberhauſe beantragten Reſo⸗ 
ORDER 1 ihnen "Häfen 5 

Die ausgezei igen aller Zeite 8 als 
ein Prinzi des Bil errechts anerkannt, daß alle te führenden Mächte 
befugt find, feindliches Eigenthum an Bord neutraler Schiffe wegzu⸗ 
nehmen. Die Aufrechterhaltung dieſes Rechts iſt von weſentlicher Bedeu⸗ 

tung, und das Verzichten auf daſſelbe benachtheiligt in hohem Grade 
eine Macht, die ſich hauptſächlich auf ihre Ueberlegenheft zur See ftügt. 
2. Großbritannien hat ſich daher — wenn es auch gelegentlich in 
Folge beſonderer en von pe Rechte keinen Gebrauch machte — 
boch fete geweigert, ein Prinzip aufzugeben, welches eine Re Ki 


ach 
anderen als unzertrennlich mit der Nationalehre Englands verknüpft 


Dinstag den 27. Mai 1856. 


3. Das Haus bedauert tief, 0 
tetes Prinzip auf den neuerlichen Konferenzen zu Paris von Bevollmäch⸗ 


daß ein ſo lange und ſo eifrig behaup⸗ 


tigten, die daſelbſt verſammelt waren, um über die Bedingungen zu be⸗ 
en, 2 De der Friede mit Rußland abgeſchloſſen und die An⸗ 
gelegenheiten des Orients befriedigend geordnet werden könnten, ohne 
vorherige Genehmigung und ohne Wiſſen des Parlaments plötzlich auf: 
gegeben worden iſt. j ; 1 0 
haben nach Lord Clarendon's ſiegreicher. Widerlegung keine Majorität 
gefunden. n 
Die amerikaniſchen Blätter beſchäftigen ſich Angeſichts der 
am 4. Dezember (3 Monate vor Ablauf der Regierung des Präſiden⸗ 
ten Pierce 's) ſtattfindenden Präſidentenwahl bereits lebhaft mit dieſer 
Angelegenheit, welche jedenfalls auch für Europa vom größten Intereſſe iſt. 
Bis jetzt handelt es ſich beſonders um drei wichtige Kandidaten. 
Die ſogenannte ame rikaniſche Partei, zu der die Whigs und 


Knownothings zählen, hat ihre Augen auf einen ausgezeichneten Kon⸗ 
ſervativen, Fillmore, gerichtet. Die demokratiſche Partei ſcheint 
Mſtr. Buchanan, den früheren nordamerikaniſchen Miniſter in Lon⸗ 
don, zu ihrem Kandidaten auserſehen zu haben. Dann giebt es noch 
eine dritte Partei, die ſich aus hundert Schattirungen verſchiedener 


Parteien gebildet, und die Abſchaffung der Sklaverei zur Fahne genom⸗ 


men hat, und dieſe will einen Beamten aus Ohio, Mac Lean, zum 
Es iſt übrigens gar ſehr die Frage, ob 
Bei der Wahl im 
Jahre 1852 erkannte man, daß keiner der von den Parteien aufge⸗ 
ſtellten Kandidaten die ihm nöthige Majorität gewinnen könne, und 
ſo wurde Pierce in Vorſchlag gebracht, deſſen Name vorher noch nie 
Pierce hing deshalb, 


Präſidenten gewählt wiſſen. 
einer dieſer drei Kandidaten zur Wahl gelangt. 


erwähnt worden war, und er wurde gewählt. 
obgleich er Demokrat war, von ſeiner Partei ab, doch da er ſich vor⸗ 


genommen hatte, Jedermann zufrieden zu ſtellen, ſo iſt ihm das bei 


Niemandem gelungen. Die Knownothings haben ſich dadurch um 
ihren Einfluß gebracht, daß ſie die Einwanderung abſchreckten. Die 
Partei der Abolitioniſten iſt im ſteten Wachſen begriffen, doch ſobald fie 
in den Beſitz der Gewalt tritt, droht eine Spaltung der Union in 
zwei Theile. 

Die Regierung giebt ſich viel Mühe, um eine Wiederwahl Pierce's 
herbei zu führen, doch die Demokraten erklären ihm offen den Krieg, 
wobei ſie ihm beſonders zum Vorwurf machen, daß er durch ſein Ver⸗ 


fahren in der Rekrutirungsfrage die Verhältniſſe zwiſchen England und 
er „ 


bie de ele beichenne Regierung Beer de Dlckragua nie an 
kannt und Cuba nicht für Nordamerika gewonnen habe. 22 

Unter den übrigen Kandidaten, die ſich bisher gemeldet haben, be⸗ 
findet ſich auch der General Houſton, der in ſeinem Programme er⸗ 
klärt, er werde das Gegentheil von dem thun, was die jetzige Regie⸗ 
rung gethan habe. Er vergißt aber dabei ſich darüber auszusprechen, 
in welchem Sinne das geſchehen ſoll, und ehe ſich das amerikaniſche 
Volk über ihn ausſpricht, wird es ſicher weitere Erklärungen über ſein 
politiſches Programm fordern. 


7 


Preuſ en. f 
Berlin, 25. Mal. 


und hoher Perſonen andeuten. 


Rußlands an der Seite des weitgebietenden Zaren einzunehmen. 


neuer Belag iſt. 
Aus dem 
Ende 1853 


‚1854 betrug 164,535 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf 


eine Vermehrung des Stiftsvermögens von 
5 Pf. ſtattfand. Die Geſammtzahl 


Krieges betrug 1854 im preuß. Staat 64,368, in Schleſten allein 


21,640; von welchen aus den Mitteln der Landesſtiſtung 26,415 alte 
Thlr. 25 Sgr. 8 Pf., 
7 Pf.. Was die Bewilli⸗ f 


Krieger unterftügt wurden, fortlaufend mit 11,202 
außerordentlich mit 51,552 Thlr. 9 Sgr. 
gung der Kreisſtände betrifft, ſo betrugen dieſelben 21,090 Thlr. 
11. Sgr. 10 Pf., worunter Schleſien allein mit 7,745, Thlr. 
27 Sgr. 3 Pf. 5 

Ueber den Zweck der Urlaubsreiſe unſers Geſandten in Paris, des 
Grafen von Hatzfeld, find ſonderbare Gerüchte in Umlauf, und die 
„Independance“ muthet ihm ſogar eine Rechtfertigung für feine angeb⸗ 
liche Auszeichnung legitimiſtiſcher Beſucher ſeines Salons zu. Hoffent⸗ 
lich aber wird es der franzoͤſiſchen Regierung nicht einfallen, die 
Privatbezüge der fremden Geſandten zu kontroliren, falls dadurch der 
amtlich Verkehr nicht alterirt wird, was im ſpeziellen Falle noch nir⸗ 
gends behauptet wurde. N 


Die Hauptſtädte Europa's ſind feit 
einiger Zeit erfreute, bisweilen auch ſorgende Zeugen neuer Bezie⸗ 
hungen der reſp. Höfe, welche ſich in einem glänzenden Wechſel höoͤchſter 
Auch wir follen einen erlauchten Gaſt 
begrüßen, ja mehr als das — ein heimkehrendes Mitglied unſerer 
Herrſcher⸗Familie; die verwittwete Kaiſerin von Rußland, welche von 
Schönheit ſtrahlend, im friſchen Reiz der Jugend uns vor neun und 
dreißig Jahren verlieh, um den glänzenden Platz auf dem Kaiſerthrone 


Es iſt nicht Neugier, was aus Anlaß dieſes hohen Beſuchs unſere 
Bevölkerung bewegt, und in das Gefühl der Freude, mit. wel: 
chem wir der geliebten Tochter Friedrich Wilhelm III. entgegen⸗ 
ſehen, miſcht ſich ein wehmüthig ernſtes Nachdenken, welches aus dem 
Rückblick der großen Begebenheiten, ſo dem Zwiſchenraum zwiſchen 
Jetzt und Damals nur allzureiche Nahrung gewinnt. — Welcher 
Umſchwung der Verhältniſſe; welche Veränderung in den Perſonen, 
wie in den Zuständen! Aber wohl dem Lande, welches bei allem 
Wechſel in dem Einen feſt und unveränderlich bleibt, in der Liebe zu 
feinem Herrſcherhauſe, von welcher eben die Theilnahme, womit man 
bier allgemein der Ankunft der kaiſerlichen Wittwe entgegenſieht, ein 


Bericht des Nationalbank entnehmen wir, daß nachdem 
ſaͤmmtliche Organe der Stiftung einen Vermögensbeſtand von 
23,518 Thlr. 23 Sgr. beſaßen, wozu im Jahre 1854 an Einnahme 
141,016 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. hinzutraten. Die Einnahme im Ganzen alſo 
1 J hiervon verausgabt wurde 
im Laufe des Jahres 1854 — 80,374 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf., mithin 
60,642 Thlr. 1 Sgr. 
der hilfsbedürftigen alten 


— — — — . ' . . . 


Expedition: rrrenſtraße AZ Lö. 
Außerdem übernehmen alle Poſt » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Berlin, 25. Mai. Die Kaiſerin von Rußland Mutter 
wohnt in Potsdam im dortigen Stadt⸗Schloſſe, wo auch eine Kapelle 
für den ruſſiſchen Gottesdienſt eingerichtet worden if. Der Geiſtliche 
bei der hieſigen kaiſerlich ruſſiſchen Geſandtſchaft, Herr Polliſſadoff, hat 
die Ausſprache des ruſſiſchen Textes zu den ruſſiſchen liturgiſchen Ge⸗ 
ſängen mit dem königl. Domchor, welcher jene ausführen wird, zum 
Theil einſtudirt. 

Verſchiedene Zeitungen Deutſchlands und des Auslandes knüpften 
bekanntlich an den Aufenthalt des Fürſten Windiſchgrätz in Berlin eine 
politiſche Miſſion. Die „Deſterr. Correſpondenz“ hat eine ſolche Miſ⸗ 
ſion in Abrede geſtellt, und eine berliner Correſpondenz in der augsb. 
„Allg. Ztg.“ glaubt nicht nur dieſe Verſicherung beſtätigen zu konnen, 
ſondern führt auch Beweggründe an, die das Erſcheinen des Fürſten 
in Berlin auf die Familienverbindung zurückführen, in welche derſel be 
zum königlichen Hauſe getreten iſt. Wir überlaſſen der „A. 3.” den 
näheren Beweis für dieſe Aufſtellung, und konſtatiren nur als richtig, 
daß allerdings der Neffe des Fürſten, der junge Fürſt Hugo von Win⸗ 
diſchgrätz, der Gemahl einer Nichte unſeres Königs, der Prinzeſſin 
Louiſe von Mecklenburg⸗Schwerin iſt. 

Des Königs Majeftät hat die Gnade gehabt, für die Bibliotheken 
der ſämmtlichen Provinzial⸗Archive Exemplare der Werke König Frie⸗ 
drichs II. zu beſtimmen, welche den gedachten Inſtituten ſoeben zuge⸗ 
fertigt worden ſind. 

Dem Vernehmen nach iſt der Hafen Lauterbach bei Putbus auf 
Rügen zur Errichtung einer Marineſtation in Vorſchlag gebracht. Die 
Reiſe des Prinzen Adalbert kgl. Hoheit nach Rügen, von welcher der⸗ 
ſelbe in dieſen Tagen zurückgekehrt iſt, ſteht mit dieſem Plane in Ver⸗ 
bindung. 

Aachen, 23. Mai. Ihre koͤnigl. Hoheit die Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen, iſt heute Nachmittag, nachdem Höͤchſtdieſelbe 
noch Vormittags das Vincenz⸗Hospital in Augenſchein genommen, und 
ſpäter der Frau Gräfin von Naſſau einen Beſuch abgeſtattet, über 
Köln nach Koblenz abgereiſt, von wo ſich Höͤchſtſie ſchon in den erſten 
Tagen nach Baden-Baden zu begeben gedenkt. — Ihre koͤnigl. Hoheit 
Prinzeſſin Louiſe hat heut Ihre Badekur in dem Neu⸗Bade des Herrn 
Dremel begonnen. 

Geſtern traf Se. Hoh. der Fürſt von Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen zum Beſuche hier en m nahm 2 dee 1 
otel au Monarchen. Se. Hoheit rei ute Morgen na 
e eee u aß, 3) 

Deut ſ ech l an d. 

Berlin, 24. Mal. Die Inſtruktion, mit welcher im November 
v. J. der baieriſche Bundestagsgeſandte beauftragt wurde, die 
bekannten baieriſchen Anträge wegen einer allgemeinen deutſchen Han⸗ 
delsgeſetzgebung ꝛc. vor die Bundesverſammlung zu bringen, lautet nach 
der bereits erwähnten, am 20. d. M. von dem baleriſchen Miniſter⸗ 
Präſidenten der Kammer der Abgeordneten gemachten Mittheilung in 
ihrem Eingange, wie folgt: 

„Es iſt Ihnen bekannt, daß die Reſultate der Berathungen in den Mini⸗ 
ſterkonferenzen zu Dresden im Winter 1850 auf 1851 an die Bundesver⸗ 
ſammlung als Material zu weiterer Benutzung übergeben worden ſind. Es 
wurde damals allgemein die Ueberzeugung getheilt, daß die Bundesverfaſſung 
einer weiteren Ausbildung fähig und bedürftig fei, Die königl. Regierung 
hält dieſe Ueberzeugung auch noch jetzt feſt, wenn fie ſich auch die Schwie⸗ 
rigkeiten nicht verhehlt, welche dabei zu überwinden ſein werden. Ob zur 
Wiederaufnahme der damals unterbrochenen Beſtrebungen jetzt der rechte 
Zeitpunkt ſei, wie dies von vielen Seiten geglaubt zu werden ſcheint, mag 
vorerft dahin geſtellt bleiben. Hierüber aber ift wohl kaum eine Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten denkbar, daß die Bundesverfaſſung, ſo wie ſie jetzt liegt, 
für eine lebendigere Thätigkeit der Bundesverſammlung mannigfachen Raum 

ewährt, und daß es mancherlei Angelegenheiten von allgemein deutſchem 
ntereſſe giebt, deren Behandlung und Regelung d den Bund eine dank⸗ 
bare, duch durch die irt deen e nicht gehinderte Aufgabe bilden würde. 
Als Gegenſtände der Art laſſen 5 folgende ee u. ſ. w. 


Bad Soden, 24. Mai. Die herzogliche Familie von Orleans 
lebt hier ſehr geräuſchlos in der abgeſchloſſenen Zurückgezogenheit des 
von derſelben bewohnten Landhauſes. Dieſelbe hat hier ſeither die Be⸗ 
ſuche der Großherzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz, die in Homburg 
verweilt, der Prinzeſſin Karl von Darmſtadt, ſowie auch Sr. Durchl. 
unſeres Staatsminiſters Prinzen von Wittgenſtein empfangen. Der 
Graf von Paris und der Herzog von Chartres machen täglich 
Ausflüge zu Pferde in die umliegende Gebirgsgegend. Von Sr. H. 
dem Herzoge wurde denſelben auf das zuvorkommendſte eine Gelegen. 
beit zur Ausübung der Jagd zur Verfügung geſtellt. Unſere Kurlifte 
iſt bereits auf 260 Nummern gefliegen. Nach aller Vorausſicht wer. 
den vom 1. Juni an ſämmtliche beſſere Quartiere beſetzt fein, fo daß 
wir allen Beſuchern zeitige Vorſorge anempfehlen. (Mrh. 3. 

Bernburg. Dem Herrn Dr, 5 A. W. Richter iſt bei der Uedergabe 


von Alexis bad und Eröffnung feiner dort neu errichteten Waſſerheilanſtalt, 


der Titel als Medizinalrath verliehen worden. 


Oeſterrei ch. 


+ Wien, 25. Mai. Die heutige amtliche „Wiener Zeitung” 
bringt das nachfolgende allerhöchſte Hanbſorelben an den —— 
Kommandanten, F Me. Grafen Coronini⸗Cronberg: „Lieber Feldmar⸗ 
chall⸗Lieutenant Graf Coronini! Sie haben ſich durch die als Kom⸗ 
mandant des ſerbiſch⸗banater Armeekorps während der Okkupation der 
Donaufürſtenthümer unter ſchwierigen Verhältniſſen mit tiefer Einſicht 
und wahrer Aufopferung geleiſteten wichtigen Dienfte neue Anſprüche 
auf Meine Anerkenuung erworben. Ich ſpreche Ihnen dafür Meinen 
Dank aus und verleihe Ihnen als bleibendes Zeichen Meiner vollen 
Zufriedenheit das Großkreuz Meines Leopold-Ordens mit Nachſicht der 
Taxen. Wien, am 20. Mal 1855. Franz Joſeph m. p.“ — Die: 
ſem ſchließt ſich ein allerhöchſter Armeebefehl an, worin den zur Oktu⸗ 
pation der Donaufürftentpümer befebligt geweſenen Truppen die aller. 
hoͤchſte Zufriedenheit zu erkennen gegeben wird. — Bezüglich der Streit, 

age, wem der Bau der galtziſchen Eiſendahnen zufallen fol, ſteht 


gund 


zwiſchen den beiden Bewerbern, den galiziſchen Kavalieren und der 
Nordbahngeſellſchaft ein Kompromiß in Ausſicht. 

Der Flügeladjutant des Koͤnigs von Sardinien, Ritter Dabormida, 
Senator, General-Lieutenant und Oberbefehlshaber der Artillerie, iſt am 
22. d. M. von Venedig zu Trieſt eingetroffen. 

Der „A. 3.“ wird von der Tepel (in Böhmen) eben, 
daß wiederholt Quartier-Beſtellung für Se. Majeftät den König von 
Preußen in Marienbad eingelaufen ſei; es wurden ſämmtliche dispo⸗ 
nible Zimmer des großen, dem Stifte von Tepel gehörigen Hauſeß zu 
diefem Zweck für den Monat Juli beſtellt. Dagegen werde Ihre Maj. 
die Königin von Preußen während dieſer Zeit die Cur in Teplitz 
gebrauchen. Die verwitwete Side von Mecklenburg ⸗Schwerin 
und Prinz Georg von Sachſen we 
rienbad erwartet. 


Ruland. 
St. ud 17. Mat. Heute iſt Herr v: Werthern⸗ 
von dem Kalſer in einer Abſchieds⸗Audienz empfangen worden. — 


Graf Edgar Ney hat ſofort nach feiner Vorſtellung beim Kaifer eine 
Einladung vom Großfürſten Konſtantin empfangen und noch am 
Abende deſſelben Tages einer Solree des Großfürſten beigewohnt. 
Sogleich nach der Abreiſe des Kaiſers nach Warſchau, die morgen er⸗ 
folgt, tritt Graf Ney die Rückreiſe an. — Kurt Woronzoſſ if nach 


Baden gereiſt. — Die vielfachen Verhandlungen zwiſchen Perſten und 


Rußland ſollen ſich auf Punkte erſtreckt haben, die mit den Plänen 
auf Indien zwar in keiner unmittelbaren Verbindung ſtehen, aber von 
Bedeutung für Rußlands Stellung in Aſien ſind. Perſien ſoll näm⸗ 
lich nicht abgeneigt fein, für gewiſſe Eventlalltäten einzelne Landstriche 
oder Punkte am Südufer des kaspiſchen Meeres an Rußland abzu⸗ 
treten. Bekanntlich iſt dies ſchon lange ein Wunſch der Politik Ruß⸗ 
lands, und Peter dem Großen waren im Jahre 1722 ſogar durch den 
damaligen Schah Huſſan die Provinzen Ghllan und Mazenderan ab⸗ 
getreten worden, auf die er jedoch ſpäter Verzicht leiſten mußte. — 
Soeben wird wiederum ein kriegsgerichtliches Urtheil publizirt. Ein 
Lieutenant eines Garniſon-Bataillons wird wegen Unterſchlagung von 


Geldern kaſſirt. 
Frankreich. 
aris, 23. Mai. Graf Orloff befindet ſich wieder auf dem Wege 
der Beſſernng. Er wohnte geſtern Abend dem Feſte bei, das in 
St. Cloud zu Ehren des Erzherzogs a Maximilian von 
Oeſterreich und des Prinzen Oskar von Schweden veranſtaltet worden 
war. Wie man verſichert, wird der Graf am nächſten Montag Pa⸗ 
ris verlaſſen. — Die heutige Abend⸗„Patrie“ ſchreibt: „Wir glauben 
zu wiſſen, daß der Kardinal Patrizi, Kardinal a latere des heiligen 
Vaters, von der Dampf⸗Korvette „Duchayla“ aus Civita⸗Vecchia ab: 
geholt werden wird. N 
Der Hof iſt mit Belgien noch lange nicht verſöhnt, und der hie⸗ 
ſige belgiſche Geſandte ſieht ſich ſſtemgtiſch von allen Feſten des Kai: 
ſers ausgeſchloſſen. Herr Firmin 


belgiſche Regierung nicht in Zweifel ſei, daß ſie auf den Auer ale! 
{ 


wenden ‚werde. 
Terrain, und die Stadt Marfeille iſt mit dem Plane einverſtanden. 
Der Präfekt des Departements (Bouches du Rhöne) befindet ſich 
hier, um für die Stadt Marſeille die Bewilligung zu dieſem Handel 
zu erwirken. 0 

Paris, 23. Mai. Der „Moniteur“ berichtet heute an der 
Spitze feines nicht offiziellen Theils über die feierliche Audienz des 
öſterreichiſchen Geſandten, Herrn von Hübner, der dem Kaiſer ſeine 
neuen Beglaubigungsſchreiben überreichte und dabei folgende Anrede 
an den Kaiſer hielt: „Sire! Der Kaifer, mein erlauchter Gebieter, der 
die Freundſchaftsbande enger zu knüpfen wünſcht, 9 ihn mit 
Em. Majeftät vereinigen, hat geglaubt, die Wiederhetſtellung ſeinet 
Geſandtſchaft in Paris könne zur Intimität des ſo glücklich zwiſchen 
den beiden kaiſerlichen Höfen beſtehenden Bündniſſes beitragen, diefes 
Bündniſſes, das ein Unterpfand der Ordnung und Sicherheit für Alle 
ſſt und das fo mächtig dazu beigetragen hat, der Welt die Wohlthaten 
des Friedens zu geben. — Ew. Majeflät hat denſelben Gedanken ge: 
habt und die beiden mitten unter den Umwälzungen von 1848 unter⸗ 
drückten Geſandtſchaſten find am Tage nach der Friedensherſtellung in 
Europa wieder errichtet worden. — St, käfſerl, und Be Sie 
jeffät hat gerubt, mich zu feinem. Geſandten Gir Ew. kaiſerlſchen Ma⸗ 
jeſtät zu ernennen. Ich wage zu hoffen, Sire, daß Sie geruhen 
werden, dem Geſandten das Vertrauen und Wohlwollen zu bewahren, 
mit dem Sie ſeit ſteben Jahren und in oft ſchwierigen Zeiten den 
öͤſterreichiſchen Miniſter beſtändig beehrt haben. Ich habe die Ehre, 
Ew. Maſeſtät mein Beglaubigungsſchrelben zu überreichen.“ — Det 
Kaiſer hat dieſe Rede in wohlwollenden Worten beantwortet. Der 
Baron v. Hübner und die Perſonen ſeiner Geſandtſchaft wurden in Hof⸗ 
wagen in die Tuilerien und nach der Audienz mit demſelben Ceremo⸗ 
niell in das Geſandſchaftshotel zurückgefahren. — Der „Moniteur“ 
veröffentlicht dann das kaiſerliche Dekret, welches die Sitzungen des 
geſetzgebenden Körpers bis zum 21. Juni Abends verlängert. 
Der Kriegsminiſter hat eine Depeſche erhalten, die ihm meldet, daß die 
Divifion Failly, das 10., 57., 61. und 85. Infanterie⸗Regiment und 
ein Bataillon Jäger zu Fuß, geſtern ihten Einzug in Lyon gehalten 


üben: 
Grofbritannien. 

London, 22. Mal. [Agitation für die Sonntag⸗Muſiken.] Ge: 
ſtern Abends fand in der Keitbahn des dee arylebone ein von 
ungefähr, 3000 erſenen befuchtes Meeting als Rund 5 165 das 
Verbot der ſonntäglichen Muſik⸗Aufführungen unter Bor . A. Nicho⸗ 

ay 's ſtatt. Auch Sir Benjamin Hall Wat unter den Anweſenden, und 
fein, Erſcheinen uuf der Mednerbühne ward mit donnernden Beſfallsrufen be⸗ 
rüßt. Die er bare 2 e beantragt und angenommen wurde, 
autet: „Das Me Verl, findet tiefes Bedauern darüber, daß der 55 
mier⸗Miniſter, dem Verlangen ef irtei nachgebend und im Widerſp 
mit ſeiner eigenen Ueberzen 0 die arbeitenden Klaſſen der Hauptſtadt 
unschuldigen Vergnügene zu sinse gefunden Erholung beraubt hat. Die 
vollkommene Ordnung Benehmen, welches unter den 
Aid 11. Mai, Nachmittags, 
und nd den 


— 


(3 


un as an 
te, die ſich ar 
FR 15 Va dad e e Park eingefun 
batten, um dort die Mülitär⸗Muſſe mit Angupöeen, deweiſt zur Genüge, daß 


alle Anweſenden diefe ihnen von Ihret Majeſtät di. aus freien Stüf: 
ken e Gabe, chile zu 1151 n tg daß * Publikum 
im Allgemeinen der Fortdauer dieſes aut gane 285 5 ßer der vor⸗ 
ſehenden Resolution ward eine von Hrn. Whikmore ji Denkſchrift 
an die Königin genehmigt. Auch Sir B. Hall hielt eine Rede. Anter den 
unſinnigen Petitionen, bemerkte er, die an die Königin gerichtet worden ſeien, 


in Kenſington⸗ga ns, 


u ſchon im halben Juni in Mar Wu 


„Mutter eines 


1088 


befinde ſich auch eine, welche Ihre Majeſtät bitte, die fremden Geſand⸗ 
ver e und fie zu veranlaſſen, bei ihren Sou⸗ 
ver 2 ere * anaklunn des Sonnta en 
Kontine irken. um ausfindig zu machen, n Ein flu 
das ſontägliche Spietn der Muſikbanden aa die Zohl der Verbrechen dus⸗ 
übe, habe er ſchriftli K der älteſten Ben. 

der Hauptſtadt, Hrn. Broughton, Auskun 
habe ihm geantwortet, am Mon ö 
258,513 Perfonen in ben Parks 1 
über at den Mußt Wehn aber kein einziger Fall ſei ihm vorgekommen, 
500 mit den Muſik⸗ 

abe. 


Clark ſuchte 


den Strom der in dieſer Verſamm⸗ 
e er Gant. 
n e 


tigte, zuletzt mit ſeinen icht mehr 
ge die iin umtofenden ogen einen Anfichten jorität 
ankämpfen konnte. Die Zahl der anweſenden Gegner der Sonntags-Muſik 
mochte ſich auf kaum eln Dützend belau 


habt zu haben. 5 
London, 23. Mai. Der „Globe“ legt großes Gewicht darauf, 
daß Lord Londhurſt in der geſtrigen Oberhaus⸗Sitzung feine auf Italien 
bezüglichen Motion aufgegeben hat. Die Lage Italiens, ſagt das mi⸗ 
niſterielle Blatt, iſt traurig, aber nicht trostlos. 


der Halbinſel ein Ende nehmen, und auch Oeſterreich habe es nicht 


ſprechung der ktalieniſchen Frage 
gr gefördert werden könnten. — Der pariſer Kotreſpondent der 


| 


zwiſchen 


Mittheilenswerthes. Zu erwähnen wären allenfalls nur 2 Leaders 
der „Times“. In dem eiten ſchildert fie die Stimmung von ganz 
Italien als eine beſonders aufgeregte, verweilt in ihren Betrachtungen 
namentlich bei den Zuſtänden in Neapel, und ſagt es ziemlich unver- 
hohlen, daß ſich daſelbſt ohne Intervention des Auslandes eine Aen⸗ 
derung zum Beſſern nimmer erwatten laſſe. Im zweiten beſpricht fie 
die Bifferenz mit Amerika bezüglich des Bulwer⸗Clayton⸗Vertrages, 
und erklärt ſich (ob auf eigene Fanſt, oder im Namen der Regierung, 
ift freilich nicht geſagt) bereit, dem einzigen Schiedsrichter, den die 
Amerikaner als unparteliſch gelten ließen, dem Kaiſer von Rußland 
nämlich, die Schlichtung des Streites anzuvertrauen. 

N 5 panie n. 

Madrid, 18. Mai. Am Schluſſe der geſtrigen Cortesſizung 
erſchlen Eſpartero und hielt eine kurze Anſprache, worin er, nach 
Fabre auf die von ihm im Namen der Königin vorgenommene 

röffnung der Bauten für die Eiſenbahnen von Valladolid und von 
Saragoſſa, den Cortes mittheilte, daß die Provinzen Kaſtillen, Na⸗ 
varra und Nragonien die von ihnen genehmigten und von der Köni- 
gin gütgeheißenen Geſetze als ihren Intereſſen förderlich mit Begeiſte⸗ 
rung begrüßt hätten. — Ein Soldat, der vor zwei Monaten die 
Süſanketſe⸗ Offer ermordete, dem er als Burſche bei⸗ 
gegeben wär, wurde geſletn in die Kapelle gebracht, um morgen hin⸗ 
gerichtet zu 49 Kaum dort eingetreten, gab er den Offizier 
als Anflifter des Motbes an; über einen Monat lang habe er dem 
Anbringen und den Versprechungen deſſelben wierſtanden, dann aber 
1 und die That verübt. In Folge dieſer Ausſagen wurde 
auf Begehren des Vertheldigers des Mörders das a cc vom 
General Kapitän zuſammengerufen und die Hinrichtung einſtweſlen auf: 
geſchoben. — Die Stadt Satagoſſa hat eine Subſttiplion weranflaltet, 
um dem Sieges Herzoge zum Andenken an die Eröffnung der Eſſen⸗ 
lg einen Seh zu erbauen. 
adrid, 17. Mal. Eſparterd ſoll in der Audienz, welche ihm 
die Königin unmittelbar nach ſeiner Rückkehr ertheilte, eine fehr beftie⸗ 
1 7 5 Schüderung der Geſinnungen, die er bei ſeiner Rundreiſe über: 
all gettoffen, gegeben haben. Die hieſigen Blätter beſchäftigen ſich mit 
mehrfachen Huldigungen, die ihm hier dargebracht wurden; es ſſt von 
den ehrgeizigen Absichten, die ſeine Feinde der Reiſe unterlegten, nicht 
weiter die Rede, und das Zuſammenwirken mit O'Donnell scheint auch 
für die Zukunft gesichert. Die Blätter der Provinz veröffentlichen zum 
Theil an der Spitze die Namen der Abgeordneten, welche für die ren 
gen Beſtimmungen des neuen Preßgeſetzes, namentlich füt dle perſön⸗ 
che Haft ftatt der Geldbußen, ſtimmten. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 21. Mai lautet: „Die Fonds 
zur Bezahlung des Halbjahr - Zinfed ſtehen in London und Paris be: 
reit. — Dem Grafen Morny wurde das Großkrenz des Ordens 
Karl's III. verliehen. — Die Ruhe iſt allgemein.“ 


Provinzial-Zeitung. 

§ Breslau, 26. Mal. [Zur Tages⸗Chronik.] Mit dem Ende 
dieſer Woche beginnt die große breslauer Saiſſon. Schon find die 
erſten Vorboten des Wollmarkts, in Geſtalt von Harfenmädchen und 
totoler Sängerinnen hier angelangt, ſogar ein Kommiſſtonsbüreau für 
Unterbringung don tüchtigen Komikern, Künſtlern und Naturkindern 
aus den Alpen hat ſich aufgethan, und die Inhaber induſtrieller, oder 
vergnüglicher Etabliſſements beeilen ſich, ihre bezüglichen Anzeigen zu 


ler des kath. Gymnaſtums nach Oswitz ſtatt. 


Saale gegeben werden. 


damme, über w 
— — 5 iſt übrigens auf dem 


alen irt U and Side e ding ft 
‚Salon (inch; Billard un mer, Schänte ꝛc.), welchen der jetzige Be⸗ 
‚figer des Koch ſchen Gartens, Hr. Cafetier Salut Fu a a 


und hat eine Länge von 85 Fuß und eine Breite von 36 
a den Garten zu ein Perron von 40 Fuß 9 25 ele 


Frankreich wünſche 


nt minder aufrichtig als England, daß die fremden Offupationen auff 2. ! 
: heutige Weſtwind, welcher ziemlich ſtark wehte, führte wieder Schiffe in 


jet 

Schiffbrücke bei Oswig nur zu beſtimmter Tageszeit ſtattfindet. 
Packhofe bis zur Füllerinſel LIE wir nn wohl über 60 Maften Da⸗ 
hingegen fteht der Schraubendampfer „Marie Louife” 
e a 


erlaſſen, damit die zu erwartenden Gäfle fie daheim in Ruhe leſen und 
ſich auf ihren hieſigen Aufenthalt gehörig vorbereiten können. Für die 
Sonnabend, Montag und Dinſtag flattfindenden Wettrennen iſt die 
Errichtung der Tribüne auf der Rennwieſe bei Scheitnig bereits in 
Angriff genommen. Die Rennen ſollen diesmal beſonders reich dotirt 
ſein, und dürften bei ebenſo zweckmäßigen als glänzenden Arrangements, 
wie im verfloſſenen Jahre, ſit 
zu erfeuen haben. . 1 
Morgen findet der jährliche Mai⸗Spaziergang der Lehrer und Schü⸗ 
wei Militär⸗Muſik⸗ 
Choͤre werden die muntere Geſellſchaft auf ihrer Wanderung begleiten, 
der wir einen recht beiteren Himmel wünſchen. Geſtern und heute war 
das Wetter trübe und theilwelſe ſehr ſtürmiſch. Die Sonntagsvergnü⸗ 
gungen wurden dadurch ſtark beeinträchtigt, indeß tröſtete man ſich mit 
der Hoffnung, daß dieſe Witterung fruchtbar ſei und eine gute Ernte 
bringen werde, eingedenk des alten Sprüchworts: Mai kühl und naß, 
füllt dem Bauer Scheuer und Faß. 
Die geſtrige Vorſtellung des Sommer⸗Theaters mußte im 
Statt der angekündigten neuen Poſſe: „Sie⸗ 
ben Häufer und keine Schlafflelle” kam Louis Schneiders „Fröpſiich“ 
zur Aufführung, wobei Hr. Herrmann dle Titelrolle mit beſtem Er⸗ 
folge ſpielte. In dem darauf folgenden Vaudeville: „Die Schneider: 
mamſells“ präfentirte ſich das geſammte Damenperſonal unferer Som: 
merbühne mit vielem Glück; auch die Herren Zehmüller, Nikolas 
und Herrmann verſtanden es, die allgemeine Aufmerkſamkeit zu ſeſ⸗ 
ſeln. Die Räume des Saaltheaters waren vom Publikum beinahe ge⸗ 
füllt, welches der fröhlichſſen Laune war und den Leiſtungen der wackern 


Darſteller nachhaltigen Beifall zollte. 


* Breslau, 26. Mai, In Folge des neulichen Vorfalls am Weiden⸗ 
elchen die Unterſuchung je 2 — Gange 505 2 55 
ge der erung — haben ſämmtliche 
irthe in Marienau befchloffen, 112 Stabliffements 5 der m 
br zu öffnen. Der neue Gefelli Haft: 
liegt mit 
uß hoch erhebt 
Fuß. Während 
N t werden foll, 
hat man bereits begonnen, den Raum zwiſchen D ebäude und dem 
Damme auszufüllen, um Platz für die Gäſte zu gewinnen, welche an einer 
ſchönen Fernſicht Gefallen finden. An dieſen Saal ſtößt die 115 Fuß lange 
Kegelbahn, deren Einweihung noch im Laufe dieſer Woche bevorſteht. Nach 
Beziehung des neuen Lokals wird die alte Baracke, die bisher als Kaffeehaus 
fungirte, niedergeriſſen und an deren Stelle Gartenanlagen gemacht. 


A. Breslau, 235. Mai. [ Schifffahrt. — Judenmiſſion. 


ſeinem Haupteingange am Damme, über welchen er ſich 2 3 


Der 


Menge von der unteren Oder in den Hafen. Die Schiffer kommen übrigens 
arum fo oft in ununterbrochener Reihe hier an, weil die Paſſirung der 
om neuen 


0 chon ſeit dem 24, d. 
uf der unteren Oder in der Nähe der Seejungfern auf einer 
telle. — Der altteſtamentarfſche Gottesdienſt für „Judenmiſſion“, jeden 


Sonntag 5 Uhr Abends gehalten in der Barbarakirche, geleitet von dem Pre⸗ 
diger Hartmann und Miffton 
fange der gewünſchten Theilnahme zu erfreuen. Außer dieſen Gottesdien 


när Lange, ſcheint ſich nicht mehr wie am An⸗ 
ſten findet auch noch Freitag Abend 7 Uhr Stunde für Judenmiffion im Brü⸗ 
derſaale auf der Hummerei ſtatt. 


P. C. Von des Königs Majeftät iſt das Statut des Alt⸗Köln⸗Pei⸗ 
ſterwißer Deichverbandes allerhöchſt vollſogen worden. Dieſer Verband 
hat ſich zum beſſeren Schutz der am rechten Oderufer, den Städten 
Brieg und Ohlau gegenüber gelegenen Niederung gebildet. Letztere ge: 
gar au ben bedeutendſten Niederungsflächen im Regierungsbezirk Bres— 

u. leſelbe erſtreckt ſich in einer Länge von vier und einer halben 
Meile vom Stoberbach bel den Dörfern Alt⸗ Köln und Stoberau bis 
Jeltſch und umfaßt eine Fläche von ungefähr 58,000 Morgen. Sie 
war bisher nur ſebr unvollkommen gegen das Hochwaſſer geſchützt. Die 
Feldmarken Alt: Köln und Stoberau in der oberſten Spitze der Niede⸗ 
rung hatten einen Winterdeich gegen den Stoberbach und gegen die 
Oder, erhielten aber Rückſtau durch die Deichlücke zwiſchen der ſtobe⸗ 
rauer Ablage und Neu⸗Köln. Dieſe Lücke war nur durch einen Some 
merdamm geſchloſſen, der von dem 1 bis 2 Fuß über ſeine Höhe ſtei⸗ 
genden Hochwaſſer überſtrömt wurde. Dadurch ſahen ſich die Mitglie- 
der des Neu-Köln⸗ Scheidelwitzer proviſoriſchen Deichverbandes genöhigt, 
den ihnen zugehörigen großen Polder von etwa 16,200 Mg. Flächen⸗ 


raum auf allen Seiten mit Deichen zu umgeben, während das über 


den Sommerdamm laufende Waſſer nicht blos den ganzen Polder um: 
ſtrömte, fondern auch die dahinter liegende Niederung bei Leubuſch und 
Döbern überſchwemmte. An den großen Polder ſchließen ſich bei Schei⸗ 
delwitz, Neu⸗Limberg, Groß⸗Döbern und Liednitz mehrere kleinere. Der 
königliche Dperwald bei Peiſterwitz it uneingedeicht; ebenſo die unter: 
balb dieſes Waldes, Ohlau gegenüber gelegene Niederung bei Jeliſch. 
Während in ſolcher Weiſe die ganze Landſiäche entweder gar keinen, 
oder einen nur mangelhaften Schutz hat, muß dabei eine unverhältniß⸗ 
mäßig große Deichlinſe unterhalten werden. Die Deiche find zu ſchwach 
und beim Hochwaſſer häufig gebrochen. Die Binnen⸗Entwäſſerung iſt 
unvollkommen und die von allen Seiten vom Hochwaſſer umgebenen 
Polder leiden ſehr durch Drängwaſſer. Eine beffere Regulirung ift 
daher dringend wünſchenswerih. Den erſten Schritt zu einer ſolchen 
bildete die Verwandlung des Sommerdammes oberhalb Neu = Köln in 
einen Winterdeich, was um ſo angemeſſener erſchien, als der frühere 
Abfluß für die Entlaſtung des Stroms bei Hochwaſſer zu unerheblich 
war, um den Schaden der Ueberfluthung aufzuwiegen. Der weitere 
Regulirungsplan ging auf die nunmehr erfolgte Bildung eines Delch⸗ 
verbandes für die obere Niederung von Alt-Köln bis Peiſterwitz. Der 
theilweiſe ſchon vorhandene Stromdeich ſoll in dem peiſterwitzer Oder⸗ 
walde nur ſoweit fortgeführt werden, als nöthig iſt, um den oberhalb 
liegenden Polder gegen Rückſtau zu ſichern. Dieſer Hauptdeich, der 
oberhalb Alt⸗Köln beginnt und bis zu ſeinem Endpunkte im peiſter⸗ 
witzer Walde etwa 8380 Ruthen lang wird, erhält eine Hebe von zwei 
Fuß über dem hoͤchſten Waſſerſtande. Seine Kronenbreite wird 6 big 
12 Fuß betragen, während an der Landſeite ein Banket von 12 Fuß 
Breite angelegt wird. Auf dieſe Normaliſtrung des Deiches find im 
vorigen Jahre ſchon 40,000 —— verwendet worden. Die Geſammt⸗ 
koſten des Deichbaues mit Einſchluß der Verbeſſerung der Binnengra⸗ 
ben berechnen ſich auf ungefähr 70,500 Thlr. Bei einer Niederungs⸗ 
fläche von 24,000 Normal-Morgen, denen nach Abrechnung der bedeu⸗ 
tenden Forſten die Vortheile der Anlage zu Gute kommen, tteffen auf 
den Normal⸗Morgen kaum 3 Thlr. 


Breslau, 26. Mai. [Polizeiliches.] Geſtohlen wurde: Aus ein 
ehe auf der Schmiedebrü an ee 10 an Fuß langes kapfer⸗ 
ee ee e e, 1 ande ae Ei 

e : i r 
1 Cl und 1 Pech. Schlüffel, 1 Siegelring em Stein, 
[Rettung eines Kindes vom Ertrinken.] Am 21. d. Mts. ge 
Abend ſtürzte ein Kind von einem unfern der Holzhäuſelbrücke befindht 
loſſe in die Ohlau, wurde jedoch von dem hieſigen Stellmachergeſellen Karl 
8 1 am gedachten Orte vorübergehend, die Gefahr des Kin⸗ 
nahm, gerettet. 
An elommen: Frau Oberſt Barbara von Obreskoff mit Gefolge und 
Diener aft aus 1 Peng g u Fig. u D ndr 
Greger aus Petersburg. Kal. ruff- ⸗Adjutank 
dinski aus eerburd. Beh be, Aead. Menge aus Bein, Pr 

Liegnitz, 28. Mai. [Devutation. — Jahrmarkt. — 
Getreide.] So eben kehrt die Deputation, aus Mitgliedern des bie: 
figen Magiſtrats, des Staptverorbneten-Rollegiums und deren Vorſſten⸗ 
den, des Hrn. Bürgermeiſter Boeck und Hrn. Kaufmann Halle beſte⸗ 
hend, von Görlip zurüd, woſelbſt fie mit noch vielen Andern von hier 
dem cache ene api des ſel. Oberbürgetmeiſters Joch mann bei⸗ 
wohnten. Der Dahingeſchiedene hatte ſich durch feine 18fährige Amts⸗ 


x 


wiederum der lebhafteſten Theilnahme 


| 


fübrung als 


b onen zu verdanken. 
U 
Inſtitutenkaſſe, welche jetzt noch beſteben, einführte. 


Stadt erſprießliche Ablöſungen bewirkt worden. 
93,086 Thlr. betrug, im Jahre 1842 auf 8000 Thlr. herabftel. 


benutzt werden. — 


geklagt. 
aber zeigte ſich noch der Mangel an Käufern, ſo daß 


den 
Ei find die Preife dieſelben, 
eintreten? 


oO Bolfenhain, 21. Mai. [Feuer.] Abermals muß ich Beranlaffung 

annt 
1 dieſem Falle eine Pr Y 
richtliche Unterſuchung vonnöthen, da ein Kind von 7% Jahren in den Flam⸗ 
men feinen Tod fand und, da daſſelbe unehelich geboren, auch eben ſich nicht 
zu großer Liebe zu erfreuen hatte, ſo wird mancherlei Vermuthungen Raum D 


en, von einem Unglück zu berichten. 


F vergangener Wi 
in Stein⸗Kunzendorf ein Haus ab. Leider iſt auch in 


et eben. 
5 922 Mai. Wer vor noch wenigen Jahren Gelegenheit hatte, das Aeußere 
Bolkenhain's zu betrachten, wird zugeben müffen, daß die finſtere, hölzerne 


ognomie des 


immer zwe 
daß endlich einmal die alte 
den iſt, um den Erforderni 
dürfniſſen Vieler zu genügen; 


ßig benutzt worden wären; 


Anſtrich 


adt dagegen in Erwägung nehmen. 
She, fü ſſer Werpätenife, fehr 

em 
ſentliches reducirt, wodurch fie genöthgt worden i 
nehmen, die, wegen der N Ka 
auch für die angrenzenden 
darum zu Erwartungen be 
Heede nicht erfüllt werden ſollen 
eftrebt, die Paſſage von der jauerſchen 


tigen, die leider, wie es ſcheint, ſeitens der 
Während nämlich die Kommune ſich 
auſſee aus durch die Stadt zu 
kein Opfer ſcheut, bezweckt die Regierung zu Liegnitz, die 
Verlängerung diefer Straße hinter der Stadt entlang durch die Gärten zu 
führen, und mit der hirſchberger, hinter den Scheuern, am Ende der Stadt 
zu vereinigen. Da bereits deshalb vergangene Woche der Regierungs- Aſſeſſor 
Schäfer und der Bau⸗Inſpektor Münter hier anweſend waren und ihre 
uslaſſungen a, die gepflogenen Unterhandlungen ſeitens des Magi⸗ 
ats mit der Reglerung andererſeits das Regierungsprojekt als poſitiv hin⸗ 


Uen, ſo ſcheint der That wenig oder keine Hoffnung vorhanden zu ſein, 
welche geftattete, rt I in vie u ges 
7 ie ” 55 Berge 2 nach Oſten 8 EB 


erh 
erli e wege 
00 wird, erleben dürfte, verdient indeß dringende Berückſichtigung, 
e der Ort überhaupt faſt nur von der Handlung Kram ſta 
en wird, ohne die er, zumal wenn die jauerſche Straße noch hinter 
Stadl entlang geführt werden ſollte, in die Kategorie eines gewöhnli⸗ 
chen Dorfes herabſinken würde, Weil wir nun jedoch weder ein materielles 
noch perſönliches Intereſſe an der Sache haben, ſo können wir in einem 
anderen Falle, das Projekt der bolkenhain⸗ ſchönguer Straße betreffend, 
nicht umhin, mit den beſtehenden Anſichten zu differiren. Es ſind nämlich 
i Projekte aufgeſtellt worden; das eine beabſichtigt dieſe Straße über 
iefau, das andere, dieſelbe über den ſogenannten „Heuberg“ zu legen. 
Wer nur einigermaßen ſich Mühe geben will, beide Terrains zu paralleliſi⸗ 
ren, wird einſehen müſſen, daß den Schwierigkeiten über den ſteilen „Heu⸗ 
berg“ gegenüber, die Linie über Wieſau entlang unſtreitig die zweckmäßigere 
iſt. Da jedoch bis jetzt noch keine definitiven Beſtimmungen getroffen und 
der beabſichtigte Straßenzug noch nicht feſtgeſtellt iſt, fo enthalten wir uns 
vorläufig alles Weiteren hierüber und begnügen uns eben damit, an die 
. des Baues der freiburg = boltenhainer Chauſſee mahnend zu 
erinnern. 


leiten und deshalb 


Schweidnitz, 23. Mal. [Zur Tages⸗Chronik.] Des Thier⸗ 
ſchaufeſtes vom Sten d. M. ift bereits in den öffentlichen Blättern 
ebrend erwähnt worden, und in der That haben die Reſultate ergeben, 
daß daſſelbe, obſchon dem Alter nach das jüngſte, doch keinem in der 

ropinz, ſei es in Betreff der zur Schau gebrachten Thiere oder in 
Betreff der Ausſtattung, nachſtehen dürfte. Wir haben dies Ban befon: 
ders den Bemühungen des Vorſſtzenden des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins, des Herrn Oberamtmann Seiffert in Queitſch, welcher hierin vor⸗ 
ugsweiſe von dem Herrn Vorwerksbeſitzer Steinbrück hierſelbſt unter: 

t worden iſt, und dem freundlichen Entgegenkommen der Landwirthe 
es hieſigen und der benachbarten Kreife zu danken. — An den Pfingſt⸗ 
eiertagen iſt das übliche Köͤnigsſchießen der biefigen Schützengilde, dies: 
mal jedoch mit einer durch die Frauen der Schützen derfelben geihent- 
ten ſehr prächtigen Fahne und deshalb mit einer deſondern Feierlichkeit 
abgehalten worden. Als Schützenkönig wurde der Büchſenmacher Flitt⸗ 
ner und als Pe eg der Bäckermeiſter Dender und 
der Seilermeiſter Forſt proklamirt. — Am 20. d. M. wurde in der 
Sitzung des Gewerbevereins Bericht erflattet über die Gewerbeausſtel⸗ 
lung, deren Ergebniſſe mit Rückſcht auf die Kürze des Zeitraums zur 
Vorbereitung als befriedigend angeſehen werden mußten. Der Herr 
Nada Sommerbrodt bielt einen Vortrag über ſchädliche Farben. 

orläufig wurden die weitern Sitzungen bis zum Herbſte vertagt. — 
Die bisher beſtandene dir Hana für Arme iſt ſeit dem 15. d. M. 
aufgehoben worden, da die Benutzung derſelben nicht den gehegten Er: 


wartungen RER DA, wie dies auch in andern Städten der Fall] Beſitzer 


geweſe Am d. M. wurde der Viehmarkt am hieſigen Orte 


n iſt. — 
recht zablteich beſucht, und dadurch der Beweis gegeben, daß die Lage | fit 


unſers Ortes und die Berbältniffe des Kreiſes vollkommen geeignet find, 
un den früher in Verfall gerathenen Viehmarkt zu einer bebentenben 
Höhe zu bringen. — Bel den verſchiedenen Projekten zur Anlage einer 
neuen Eisenbahn von hier nach Frankenſtein und von Berlin über Wal: 
denburg nach der öſterreichiſchen Gränze iſt unfte Stadt nicht bethelligt, 
da Mittel: und kleine Städte von dem Verkehre durch Eiſenbahnen nur 
in feltenen Fällen erweisliche Vortheile haben. — In der Sitzung der 
Stadtverordneten vom Iäten d. M. fand eine Neuwahl eines Provin⸗ 
zial: Landtags : Abgeordneten und deſſen Stellvertreters ſtatt; dieſe traf 
d 

in biefem Jahre eine Zufammenberufung des Provinzial⸗Landtages flatts 


finden ſoll, ſcheint noch nicht feſtzuſtehen. 


8 en, 25. Mai. [Die proſektirte Eiſenbahnl, welche 
unfere Sat mit Breslau und Frankenstein verbinden ſoll, bildet na⸗ 


türlich das hieſige Stadtgeſpräch. Ein Ingenieur, der ih mehrere Leben freien. Vorgeſtern 


IT Se 


prumg als Chef der ſtädtiſchen Behörden bierſelbſt bei allen Schichten 
der Einwohuerſchaft ſolche Liebe, Achtung und Verehrung erworben, 
daß die Kunde von ſeinem ſo plötzlich erfolgten Tode allgemeine Trauer 
hervorrief. Liegnitz hat ihm auch viele wichtige und heilſame Inſtitu⸗ 
e . Sp war er es, der das Kommunalkaſſenweſen 
nach ſeinem Eintritt völlig umwandelte, indem er eine Haupt⸗ und 
. Er hat die Ge⸗ 
ſindekrankenkaſſe eingerichtet. Durch ſeine und der verdienſtvollen Thä⸗ 
tigkeit des Herrn Stadtſyndikus Reniſch iſt die Mauth⸗ und Thor: i 
ſperre bei hieſiger Stadt aufgehoben, die Sparkaſſe errichtet, der Bau 
der Ziegelſcheuer vorgenommen, der Mittelbruch regulirt und viele der 
: dewir Namentlich verdankt 
die reizende Umgebung von Liegnitz ihren Urſprung feiner raſfloſen 
Thätigkeit, fo wie das Schauſpielhaus unter feinem Aufpigien gebaut 
ward, Die Finanzen wurden unter ſeiner geordneten und ökonomiſchen 
Leitung blühend, fo daß die Schuldenlast, welche im Jahre 1817 
Aber 
ſo wie derſelbe als treuer Beamter ſich der Wohlfahrt der Kommune 
widmete, ſo arbeitete er auch mit vieler Liebe und unermüdet an der 
Herausgabe einer Chronik der Stadt Liegnitz, deren ſchätzbare Materia⸗ 
lien jetzt als Fundament zur Edition eines ſolchen Werkes gewiſſenhaft 
Der Jahrmarkt bat am 19., 20, und 21. hier 
ſtattgefunden. Allgemein wird über feine Unbedeutendheit und Stille 
Viele der frühern Verkäufer ſind gar nicht erſchienen; mehr 
hin und wieder 
der ganze Jahrmarkt als etwas Ueberflüſſiges bezeichnet wird. Möglich, 
daß diesmal das kurz zuvor erſt abgehaltene Pferderennen und Thier⸗ 
ſchaufeſt die Theilnahme bedeutend verringerte. — Das Getreide auf 
Feldern ſteht nach der Ausſage der Landleute und Sachverſtändigen 
prachtvoll und ſelbſt der Weizen ſoll ſich erholt haben, nichts deſtoweni⸗ 

ö das Brot und die Semmeln klein, und die 
utter wird mit 9—10 Sgr. bezahlt. Wenn wird hier eine Aenderung 


Staͤdichens binnen kurzer Zeit einen durchaus anderen 
0 hi er r hat. Nicht allein, daß eine Menge hölzerner Baracken 
dem 1 a te Raum gegeben haben, ohne daß deshalb die Räumlichkeiten 
in jeder Beziehun aß l ö nicht allein, 
baufällige evangeliſche Kirche niedergeriffen wor⸗ 
ſſen der Zeit „Platz“ zu machen und den Be⸗ 
ſo ſind auch außerdem noch viele anderweitige 
Anſtrengungen gemacht worden, um dem Orte den möglichſt freundlichſten 
i geben und ihn comfortabler zu machen. Wenn trotzdem Manches 
2 wünſchen übrig bleibt, muß man die beſchränkten finanziellen Mittel der 
t Und doch macht die Kommune jetzt 

t edeutende Ausgabe von circa 1000 Thlr., 
fie in der „Niederſtadt“ die große Steigung der Straße um ein We⸗ 
„Baulichkeiten zu unter⸗ 

näle, ſowohl für die Kommune als 


vaten, toftfpieliger Natur find und Da Dann ſtritten beide um die Spitze, 
(2 
| 


1 
1 


| then. 4 Hürden 3 Fuß hoch. Pferde, die im Dienſte geritten find, — 


in - 
‚gimente) braune Stute Marquiſe, geritten vom Premier⸗Lieutenant Grafen 
von Wengersky. 


Herrn Stadtrath Schmidt und den Herrn Stadtrath Breyer. Ob S 


m 1089 —— 

Tage behufs Beſichtigung des Terrains in unſerer Gegend aufgehalten, 
hat ſich angeblich über die Ausführbarkeit des Projekts ſehr günſtig 
geäußert. Die Bahn ſoll von Breslau über Bohrau, Strehlen, Töp⸗ 
pliwoda und Kaubiß nach Frankenſtein führen. Die Nachtheile und 
Vortheile der Eiſenbahnverbindung kleinerer Städte mit der Hauptſtadt 
werden dabei vielfach beſprochen. Die Mehrzabl der Stimmen, welche 
wir zu hören Gelegenheit halten, iſt für das Unternehmen nicht eben 
enthuſiasmirt; in der That leidet der Gewerbtreibende der kleinen Stadt 


Neiſſe, 20. Mai. Heute fand auf dem Grercier⸗Platze bei Eule 


ſchauluſtigen Publikum dicht beſegzt. 
un I. Eröffunngs- Nennen 
| um den von dem Vereine ausgeſetzten Ehrenpreis. 
Hürdenrennen. Pferde e Herren⸗Reiten. 500 Ruthen. 4 Huͤr⸗ 
den 3% Fuß boch. — 155 Pfund Normal⸗Gewicht. — 4 Friedrichsd or 
Einſatz. 2 Ned e Reugeld. 3 Pferde ſtarten oder kein Rennen. 
1. Herrn Grafen von Getzens brauner Wallach Iefuit vom Fauſtus, 20 
Jahr alt, geritten vom Befiger. _ 2 
2. Herrn Lieutenant von Schönermarks braune Stute The Fawn, gerit⸗ 
ten vom Lieutenant Milſon vom aten Huſaren⸗Regiment. 

3. Herrn Grafen von Gene ſchwarzer Hengſt Sechsundſechzig vom 
Sheet⸗Anchor a. d. Promife, 7 Jahr alt, geritten vom Premier⸗Lieutenant 
im Iten Ulanen⸗Regimente und Diviſions⸗Adjutanten Herrn Grafen v. Wen⸗ 


ersky. 5 

Sechsundſechzig gab gleich nach dem Ablaufe das Rennen auf. — Jeſut 
führte bis zur erſten Ecke im ſcharfen Tempo das Rennen; or der u 
ten Ecke ging The Fawn vor, und führte fie bis über die letzte Hürde, — 
bis Jeſuit um mehr als eine Pferdelänge 


— 


in 2 Minuten 15 Sekunden ſiegte. 


7 „ II. Offizier ⸗Reiten. 
Hürdenrennen. Preis ein ee er ei “heiter in Uniform. 400 Ru: 


Nennen am Pfoſten. 3 Pferde ſtarten oder kein Rennen. 
1. Herrn Grafen von Wengerskys (Hauptmann im ten Artillerie⸗Re⸗ 


2. Herrn Lieutenant Milſon's (vom Aten Huſaren⸗Regimente) Fuchsſtute 

5 r vom Beſitzer. 9 vr 
eren von Bursky's (Premier- Bi i 

und Kav. ve ncane) —— Salach. © — — —— 10 f 

eee entieptoß. ih pc er, Die Barden zu fpeingen, folgte Tedoch Bravo, is 

beide Pferde die Ate Hürde refüßeten. —— ur die Cewandhelt der Reiter 

wurden ſie jedoch Wat auch dieſe zu überwinden. — Marquiſe ſiegte in 

3 Minuten, Locke war tes Pferd. 

f III. Um den Subſkriptions⸗Preis von 200 Thlrn. 

Freie Bahn. Herren Reiten. 600 Ruthen. 155 Pfund Normal⸗Gewicht. 
— ene Einſatz, ganz Reugeld. 3 Pferde ſtarten oder kein 
ennen. 

1. Herrn Grafen von Götzens brauner Wallach Jeſuit, geritten von Sr. 
Durchlaucht dem königlichen Lieutenant im Iſten Küraſſier⸗Regimente Prin⸗ 
zen zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderbur ⸗Auguſtenburg. 

2. Herrn Grafen von Götzens schwarzer — Sechsundſechzig, gerit⸗ 
ten vom Beſitzer. 

3. Herrn Lieutenant von Schönermarks braune Stute The Fawn, gerit⸗ 
ten — — en & dem Abreiten in ſch Nach 

echsundſechzig te nach dem Abreiten in ſcharfer Gangart. — Na 

pn) een — e rn 4 Sa 10 5 un fegte eng 
en unden, efolgt von zig. — The Fawn hatte hin⸗ 
ter der erſten Ecke das — aufgegeben. n * 

5 IV. Bauern ⸗Neiten. 

eis: dem Sieger 25 Thlr., dem 2ten Pferde 10 Thlr. 
Freie Bahn. 600 Ruthen. Die Pferde müſſen 3 Monate im Beſitze des⸗ 
jenigen Ruſtikalbeſitzers ſein, der das Pferd anmeldet. — Nennen am 


. ey ne Matſchineck (Kreis Ratibor) hellbraune Stute, 

r alt. 5 

2. Des . Dominicus Scholz (aus Bielitz Kreis Falken ⸗ 

berg) kirſchbraune Stute, U Jahr alt. 

3. Des Bauergutsbeſitzers Franz Böhm (aus Leisnitz Kreis Leobſchütz) 

lichtbraune Stute, 5 Jahr alt. } l 

Die braune Stute des Matſchinek, geritten von dem zwölfjährigen Sohne, 
nahm vom Anfang an die Spitze, behauptete dieſelbe und fiegte in 4 Minus 
ten 15 Sekunden. — Die 3 9 Scholz war zweites Pferd. 

Diner ⸗N . 

Freie Bahn, 400 en. — Ohne Gewichts gegulirung. Pferde, die noch 
auf keiner öffentlichen Bahn gelaufen ſind. in Friedrichsd'or Ein⸗ 
dag ganz . — Dem Sieger wird aus den Einfügen ein Andenken 

n Diner n. 2 

1. Des Herrn von Roſenberg⸗Lipinski auf Friedewalde brauner Hengſt 

Ruler, geritten vom Herrn Lieutenant Milſon. 

2. Bes Herrn Lieutenant von Schönermarck braune Stute The Fawn, 
geritten vom Herrn Landesälteſten Baron von Gaffron. 

— e ibn Grafen von Geßler Fuchsſtute, geritten vom Heren Gra⸗ 

en. 2 

4. Des Herrn von Schickfuß (Premier⸗Lieutenant im aten Huſaren⸗Regi⸗ 
mente) braune Stute Sas. geben vom Beſitzer. Sf 2 
5. des Herrn von Bursky brauner Wallach Credit mobilier, geritten vom 


> Des Herrn von Alten brauner Hengſt Perigord, geritten vom Be⸗ 


7. Des Heren remier⸗Lieutenant i — | 
mente) braune Stute e vom Beſitzer. m 22. Infanterie⸗Regi 


Des d ptmann im 22. ie⸗Regi 
braune Sale Parte — 2 vom Beſitzer. n er 


Ruler n breiten die Spitze, b ; d 
ſiegte in 2 a 2 — — ehauptete dieſelbe un 
‘ Das Direktorium. 


von Donat. Graf Sierstorpff. 


Ratibor, 25. Mai. [Vermiſchtes.]) Geſtern wurde 
ommerturnen des Gymnaſſums eröffnet. um 4 Uhr zogen di 
Turner mit ihren Fahnen, das Muſikchor an der Spipe und in Beglei⸗ 
tung ſämmtlicher Lehrer, auf den Turnplaß, woſelbſt nach einer krͤfti⸗ 
gen Anſprache von Seiten des Turnlehrers an die Schüler das Turnen 
begann. Die Zahl der am Unterricht theilnehmend en Schüler iſt über 
300. Binnen Kurzem wird bier auch ein Männer⸗Turnoerein in's 

hatten wir den erſten tüchtigen Regen, der 


Groſſer. 
das 


über 10 Stunden anbielt, auch geſtern und heute regnete es noch und 
wurde dadurch die heutige zweite große Prozeſſton, wie auch ein ange⸗ 
kündigter Extrazug zu Waſſer. Die Folgen dieſes ſo heiß und fo lange 
erwünschten Regens ſind ſchon ſehr ſichtbar; Rübenfelder, auf denen 
man Freitag Früh noch kein Pflänzchen ſah, ſind heute bereits mit 
Pflanzen überdeckt. Mit dem wohltbätigſten Einfluſſe bat dieſer Regen 
auf die Wieſen, die nun bald zum erſtenmale gehauen werden und die 
bisher ſebr viel zu wünſchen übrig ließen, gewirkt. — Das von 
Friedrich Oswald in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres im Ver⸗ 
lage von V. Wichura bierfelbit erſchlenene Buch: „Der Vorſtehhund in 
ſeinem vollen Werthe ꝛc.“, hat ſich einer ſolchen Theilnahme von Seiten 
der Jagdliebhaber zu erfreuen, daß die ziemlich große erſte Auflage faſt 
vergriffen iſt und die zweite vorbereitet wird. Namentlich haben die 
Vereine zum Tbierſchutz und gegen Thierquälerei ſehr viel zur Ver⸗ 
breitung dieſes Buches beigetragen. — Das diesjährige Diviſions⸗ 
Manöver wird zwiſchen Ratibor und Katſcher ſtattfinden. Das Land⸗ 
wehr⸗Bataillon tritt im nächſten Monat hier zur Uebung zuſammen. 


(Notizen aus der Provinz.) Bunzlau. Die feſtlichen Tage 
des Geſangfeſtes, des Königsſchießens und der Gewerbe- Ausſlellung 
(letztere vom 13. bis 28. Juli) rücken immer näher, und in den betref⸗ 
fenden Kreiſen wird es immer lebbafter, um die nöthigen Vorbereitun: 
gen zu treffen. Für das Geſangſeſt haben ſchon viele Vereine ihre 
Theilnahme zugeſagt, und das Feſſkomite hat bereits am vorigen Don⸗ 
nerstage eine Sitzung gehabt. 

+ Görlitz. Wir haben Jabrmarkt, und da find Konzerte, Tanz⸗ 
luſtbarkeiten ac. an der Tagesordnung. Vor allen Merkwürdigkeiten 
macht jedoch der Wunderhund „Lelie“ das größte Aufſeben, weil er 
unſtreitig der geſchickteſte und gelehrteſte ſeines Geſchlechts iſt. Er räth 
Karten, Würfel, weiß die Uhr genau anzugeben und ſpielt Karten und 
Domino. Wie die betreffende Anzeige beſagt, hat er die Ehre gehabt, 
mit hochgeſtellten Perſonen Whiſt, Sechsundſechszig ꝛc. zu ſpielen. 

A. Lauban. In der Kranken- Anſtalt des geiſtlichen Stiftes zu 
Kloſter Lauban wurden im vorigen Jahre 310 (darunter 138 ambula⸗ 
toriſche) Kranke behandelt; geheilt und gebeſſert wurden entlaſſen 147, 
es ſtarben 5 und blieb ein Beſtand von 20. Der Religion nach waren 
unter den fämmtl. behandelten Kranken 104 katboliſch, 206 evangeliſch. 
An die 172 Kranken wurden 7958 Portionen vertheilt. — Am 17ten 
d. M. wurde ein Tuchwalker aus Alt⸗Seidenberg im daſigen Dominial⸗ 
Geſträuch erbängt gefunden. — Auf ihrer Durchreiſe nach Warmbrunn 
wird die Geſellſchaft des Herrn Schiemang hier einige Vorſtellungen 

eben. 

4 # Liegnitz. Im hieſigen Kreiſe find in neuerer Zeit wieder toll⸗ 
wüthige Hunde bemerkt worden, fo am 20. d. M. in Waldau und am 
22. d. M. in Poſelwitz. Dies häufige Vorkommen tollwütbiger Hunde 
rührt wahrſcheinlich daher, daß die Sicherbeitsvorſchriften nicht mit der 
Strenge befolgt worden, als ſie von der Behörde angeordnet worden 
ſind, namentlich hat man wohl vergeſſen, die gebiſſenen Hunde ſofort 
zu tödten oder wenigſtens an die Kette zu legen. 

— Neumarkt. Der Baumfreoler, welcher neulich auf der Straße 
nach Wilkau 15 Pappeln umgebrochen hat, iſt erwiſcht und gebührend 
beſtraft worden, es iſt ein Inwohner aus Poln.⸗Schweinitz. 

2. Reichenbach. Die katholiſche Kirche zu Langenbielau, welche 
neulich bald durch einen Blitz wäre in Brand geſteckt worden, iſt eine 
Woche darauf beraubt worden, das Geld aus dem Gotteskaſten und die 
Geräthe aus dem Tabernakel wurden geſtoblen. 

Glaz. Außer den baaren Unterſtützungen im Betrage von 
3050 Tbalern aus Kommunalmitteln an Arme, ſind dieſes Jahr noch 
circa 31,000 Portionen Eſſen an arme Schulkinder und ſonſtige arme 
Perſonen unentgeltlich gewährt und 1491 Portionen Mittageſſen und 
61,929 Pfund Kommisbrodt gegen billiges Kaufgeld verabfolgt worden. 
— Neulich brannten zu Piſchkowitz 2 Scheunen und in Labitſch ein 
Bauerhof nieder. Beide Feuer waren wahrſcheinlich angelegt. 

© Neurode. Am 20. d. M. feierte das Feige'ſche Ehepaar aus 
Neue⸗Welt das goldene Ebejubiläum. — Am 21. d. M. brannte im 
nahen Braunau eine Schmiedewerkſtatt nieder. 

2 ab n Pence ‚Am 20. d. M. wurde ein junger Menſch aus 

riedland im Dienerteich ertränkt und am folgenden Tage ein Berg: 
nvalide aus Hartau erhängt aufgefunden. 


Feuilleton. 


[William Palmer vor dem Central⸗Kriminalhof von Lon⸗ 
don. — Fortſetzung.] (Sitzung vom 21. Mai.) Der Zudrang des Publikums 
iſt größer, als an irgend einem andern Tage, ſeit Eröffnung des Prozeſſes. 
Unter den Anweſenden bemerkt man den Earl of Denbigh, Lord G. Lennor, 
Monckton Milned-und mehrere andere Mitglieder des Hauſes der Gemeinen. 
Der Angeklagte zeigt in ſeinem Benehmen dieſelbe kaltblütige Ruhe, die ihn 
bisher ausgezeichnet hat. Doch folgt er der Rede ſeines Vertheidigers offen⸗ 
bar mit großer Aufmerkſamkeit. N a 

Die Verhandlungen werden um 10 Uhr mit dem Verhör der letzten Be⸗ 
laſtungszeugen eröffnet. i 

Meatherby, Sekretär des Jockey Club, und ein paar andere Zeugen 
ſagen aus, daß verſchiedene, angeblich von Cook unterzeichnete Wechſel und 
andere Dokumente in Wirklichkeit nicht deſſen Namens⸗Unterſchrift tragen. 

Francis Butler: Nach dem Pferderennen zu Shrewsbury zahlte Pal⸗ 
mer mir 40 Pfd. St. Er ſchuldete mir 700 Pfd. St. und ſagte, er habe 
nächſtens Geld zu erwarten. Ich kannte Cooks Pferd Poleſtar. Als es in 
dem Wettrennen geſiegt hatte, war es 700 Pfd. St. werth, vorher wegen 
der darauf eingeſetzten Gelder noch mehr. 22 

Die von Seiten der Anklage vorgebrachten Thatſachen ſind hiermit 
erſchoͤpft. 

We Shee ergreift nunmehr das Wort zur Vertheidigung des Un: 
eklagten. Nur einmal zuvor, ſagt er, bin ich in der Lage geweſen, als 
ertheidiger in einer Sache aufzutreten, bei welcher das Leben eines Mit⸗ 
menſchen auf dem Spiele ſtand. Eine ſolche Aufgabe ſtellt auch den Kalt⸗ 
177 ſten auf eine harte Probe, und ich weiß ſehr wohl, daß der geringſte 
Lerche von meiner Seite den Angeklagten dem ſchmachvollen Tode durch 
Henkershand überantworten kann. Es würde zu nichts führen, wenn ich 
Ihnen, meine Herren Geſchworenen, verhehlen wollte, was Ihnen ſehr wohl 
bekannt iſt und was nichts auf der Welt aus Ihrem Geiſte verbannen kann. 
Sie wiſſen, daß während eines Zeitraums von ſechs langen Monaten die 
Meinung 155 at, John Parſons Cook ſei an Gift geſtorben, und der 
Angeklagte ſei ſein Mörder. In ſo hohem Grade beſorgten die Behörden, 
das Volksvorurtheil möge den Angeklagten vor Gericht in eine nachtheilige 
Stellung bringen, daß, damit ihm ſein Recht in keiner Weiſe verkürzt werde, 
auf Beranlaſſung der Regierung eine Parlamentsakte erlaſſen wurde, kraft 
welcher er vor ein Gericht geſtellt worden ift, das allen Anforderungen der 
Billigkeit fo ſehr wie möglich genügt, und die Kron Juriſten mit der An⸗ 
klage betraut hat, ſtatt dieſelbe in den Händen von Privatperſonen zu laffen. 
Was nur immer von Seiten des Parlaments und der richterlichen Beamten 
gethan werden konnte, um den Prozeß zu einem gerechten und unparteiifchen 
u machen, if gethan worden, und wenn dae Urtbeil nicht gerecht ausfällt, 
0 liegt die Schuld an dem Geſetz und u Ihnen, meine HH. Geſchworenen. 
Ich zweifle nicht daran, daß Sie den g ruhig erwägen werden, und gebe 
mit der fefteften Ueberzeugung an die Verteidigung, daß nie ein wahreres 
Wort geſprochen wurde, a s das „Nichtſchuldig“ des Angeklagten. Ich glaube 
dies beweiſen zu können, indem ich die von der Anklage geltend gemachten 
Gründe Schritt für Schritt widerlege, und auch keinen einzigen der von dem 
Generalanwalt an eführten Punkte unberührt laſſe. 
ie Anklage nimmt an, Palmer habe den Körper Gooks erſt durch ein 
ſchleichendes Gift, durch Spießglanz nämlich, für den Tod vorbereitet, und 
dann fein mörderiſches Werk durch Strychnin vollendet. Ehe ich mich nun 
egen die Darſtellung des Generalanwalts wende, will ich einen bisher fehr 
f den Hintergrund gedrängten Umſtand, den nämlich, daß man kein Strych⸗ 
nin in der Leiche Cooks fand, in das rechte Licht ftellen. Wenn Cook an 
Strychnin geftorben iſt, fo muß er 2 Stunden, nachdem er eine ſehr ſtarke 
Doſis davon genommen hatte, und eine Biertelftunde oder 20 Minuten, nach⸗ 
dem die Wirkungen des Giftes ſich in Form von Krämpfen zeigten, geſtor⸗ 
ben fein. Run hat man aber in dem zieiſchen dem Tode und der Leichen⸗ 
öffnung liegenden Zeitraume gar nicht verfusht zu zeigen, daß das Gift ſich 
aufgeläft habe oder durch Erbrechen ausgeworfen worden ſei, und nichts wäre 
leichter geweſen, als daffelbe zu finden, wenn es Cook überhaupt beigebracht 
worden wäre. Ich wil jege nicht langer bei dieſem Gegenſtande verweilen 


U 


ſondern erwähne ihn blos deshalb, damit Sir nachher wiſſen, worauf ich mit 
meiner Argumentation hinaus will. Ich behaupte, daß Dr. Taylor und Dr. 
Rees durch ſehr einfeitige Unterſuchungen zu ihren Schlüſſen gelangt find. 
Sie ſagen, das Gift habe ſich deshalb nicht gefunden, weil es ſich im Körper 
aufgelöſt habe. Dieſe Anſicht aber theilt kein einziger ausgezeichneter Che⸗ 
miker. Sie werden die Ausſagen mehrerer analytiſchen Chemiker erſten Ran⸗ 
es hören, welche von einer ſolchen Theorie durchaus nichts wiſſen wollen. 
o erklärt z. B. Dr. Letheby die Anſicht Dr, Taylors für eine Ketzerei ge⸗ 
— den Geiſt der Medizin, und Mummery aus Leeds, Herapath, Dr. Wil⸗ 
iams und Parker ſtimmen ihm darin bei. Der zweite Punkt, auf den ich 
aufmerkſam machen möchte, iſt der, ob Palmer in der zweiten Woche des 
Monats November wohl irgend einen Beweggrund haben konnte, Cook um⸗ 
zubringen. Aus den vorliegenden Beweismitteln ſcheint mir ſonnenklar her⸗ 
vorzugehen, daß Cooks Tod Palmer durchaus zu nichts nützen konnte. 
war vielmehr für ihn das größte Unglück, da er ihn fofort ruiniren mußte. 
— . dieſe Folge hatte, brauche ich Ihnen, meine Herren, nicht 
erſt zu ſagen. 

Ohne Frage befand ſich Palmer in großen Geldverlegenheiten, Auch jagt 
der Generalanwalt, Palmer habe eben wegen dieſer Verlegenheiten ein In⸗ 
tereſſe an Cooks Tode gehabt, und die gleich auf die Wettrennen von ews⸗ 
bury folgende Zeit, wo er Geld bekommen konnte, dazu benutzt, ihn ums 
Leben zu bringen. Palmer und Cook waren ſeit zwei bis drei Jahren ver⸗ 
traute Freunde, die ihr Vergnügen an Pferderennen zuſammenführte. Sie 
hatten ein gemeinſames Intereſſe an mindeftens einem Rennpferde, beſuchten 
in der Regel denſelben Gaſthof in den Städten, bei welchen die Wettrennen 

attfanden, und wetteten in der Regel bei demſelben Rennen auf daſſelbe 

ferd. Es ließ ſich nicht annehmen, daß Pratt und deſſen Klienten, ſo lange 
e gute Sicherheit für Palmers Wechſelſchulden hatten, ihn hart bedrängen 
würden. Denn wie konnten ſie ihr Geld bei gleich guter Sicherheit beſſer 
anlegen, als mit 40, 50, ja 60 Prozent Gewinn? Mit der Sicherheit war 
es natürlich vorbei, als Cook ſtarb. Zudem erwies Cook dem Angeklagten 
gerade damals große Dienſte. Als Pratt von Palmer dringend Geld ver⸗ 
langte, beauftragte Cook feinen Agenten, ihm 200 Pfd. Sterl. auszuzahlen, 
und aus einem Briefe, den Pratt kurz vorher erhalten hatte, geht — 
daß ihm 300 Pfd. Sterl. gefandt worden waren. Es läßt ſich der Beweis 
führen, daß Palmer und Cook einander in die Hände fpielten und daß Cook 
den Angeklagten unterſtützte, indem er Im das Geld, welches er einnahm, 
ur Verfügung ſtellte. Offenbar war Cooks Freundſchaft Palmer ſehr ge⸗ 
egen, und er konnte gar nicht ohne ihn auskommen. Er that für ihn alles, 
was er für ihn thun konnte, pflegte ihn Tag und Nacht, und verſammelte 
Pal Freunde um ſein Krankenbett. 
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den Namen feiner Mutter fälfchte, 


ngeklagte 
8 auf ſeine Hilfsquellen faſt ein⸗ 


e 
fein Mitleid erwarten. durfte, auf den 
er 


gezeigt, in welchem ſich von der 
Hand des Angeklagten eine Randbemerkung über die Wirkungen des Strych⸗ 
nin findet. Dieſes Buch war durchaus nicht verborgen, und das war auch 

ar nicht nöthig, da jene Bemerkung ſich offenbar aus der Zeit, wo er in 
. — Medizin ſtudirte, herſchreibt. N 

Lord Campbell: Der Generalanwalt hat felbft erklärt, daß er auf 

dieſen Umſtand kein großes Gewicht lege. 

Der 8 Ich erwähne dieſen Punkt deshalb, um Ihnen die 
Ueberzeugung beizubringen, daß Palmer feine Berufswiſſenſchaft hinlänglich 
ſtudirt hat, um zu wiſſen, daß, wenn er Strychnin anwendete, ſein Opfer aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in ſehr kurzer Zeit unter furchtbaren Krämpfen und 
unter fo auffallenden Umſtänden ſterben würde, daß der Todesfall in einem 
ſo kleinen Orte, wie Rugeley, auf einen oder mehrere Monate das Tages⸗ 
gefpräch bilden und Argwohn erwecken müßte. Sein Bruder, Walter Pal⸗ 
mer, war im Auguſt geſtorben, und wenn ſeine Mutter ihm nicht verzieh 
oder das Accept der Wechſel anerkannte, ſo beruhte ſeine Hoffnung, ſich aus 
ſeinen Geldverlegenheiten zu ziehen, auf dem Gelde, welches er von der Prince 
of Wales Verſicherungs⸗Geſellſchaft für die Police auf das Leben ſeines 
Bruders zu erhalten erwartete. Daß er ſelbſt ſeine Ausſichten 10 Erlan⸗ 

ung jeneß Geldes für gut hielt, erhellt daraus, daß er das Anerbieten der 

eſellſchaft, ihm die von ihm gezahlte Prämie zurückzuerſtatten, zurückwies. 
Auch Pratt nahm auf Grund der beſagten Police Geld auf, und ſie war in 
der That das einzige unverpfändete Eigenthum, welches er beſaß. Die Ver⸗ 
ſicherungk⸗Geſellſchaft, welche keine Luft hatte, eine fo bedeutende Summe zu 
zahlen, war entſchloſſen, Alles aufzubieten, um die Zahlung nicht leiſten zu 
müſſen. Sie ſchickte deshalb den Inſpektor Field nach Stafford, um Erkun⸗ 
digungen einzuziehen. Dies konnte nicht im Stillen abgehen und verurfachte 
allerlei Gerede. Palmer wußte alſo gerade in der dem Tode Cooks vorher⸗ 
gehenden Zeit, daß er Gegenſtand eines Verdachts war, und zwar eines Ver⸗ 
dachts, der, ſeinem Benehmen nach zu ſchließen, ein völlig ungegründeter und 
durch nichts gerechtfertigter war. Seinen Geldforderungen trat die Geſell⸗ 
ſchaft mit Verdächtigungen und Nachforſchungen entgegen, welche geeignet 
waren, feinen een Ruf zu untergraben und ihn als Mörder erfcheinen zu 
laſſen. Erſt als die Zahlung der Police verweigert ward, begann Pratt, 
wegen Zahlung der Wechſelſchulden von 2000 Pfd. St., un 1115 in Palmer 
zu dringen. Hätte der Angeklagte jene Summe von 13,000 Pfd. St. erhal⸗ 
ten, wie er ſie nicht erhielt, ſo würde er genug gehabt haben, um alle ſeine 
Schulden zu bezahlen. Wenn zu dem bereits über ſeinem Haupte ſchweben⸗ 
den Verdacht noch der Verdacht eines anderen Mordes kam, ſo waren alle 
ſeine Ausſichten vernichtet, und er mußte der Wucht der mit unwiderſtehlicher 
Gewalt auf ihn hereinbrechenden Widerwärtigkeiten nothwendig erliegen. Ich 
habe alſo vollkommen das Recht, zu behaupten, daß Palmer kein Intereſſe 
an dem Tode Cooks, ſondern allen möglichen Grund zu dem Wunſche hatte, 
ihn am Leben erhalten zu ſehen. Jener Theil der Anklage bricht alſo in ſich 
ſelbſt zuſammen. 

Ich komme nun auf eine andere Frage. Waren die Symptome vor dem 
Tode Cooks und das Ausſehen der Leiche verträglich mit der Annahme, daß 
er an Strychnin, und unverträglich mit der Annahme, daß er eines natür⸗ 
lichen Todes geſtorben ſei? Ich werde Ihnen durch unwiderlegliche Zeug⸗ 
niſſe beweiſen, daß, wenn man in Bezug auf die Seichenpfrnung richtig zu 

erke gegangen wäre, es ſich Salaten haben würde, daß der Tod ſeinen 
) ückenmarkes hatte. Die Erſcheinungen, 
waren von der 


| limmen Hals gehabt 
enswandel hin. Ich will keineswegs be aupten, daß er vollſtändig verkommen oder 


ſchweifungen erlegen. 

od m Epießglanz verurſacht worden 
Anſicht auf und begeht die wahrhaft un 
Ver⸗ 
Auf 


aß Dr, 
k Wlan u. Faplor, ein Mann, 


en feines perfönlichen 
t und wegen ſt — zwar ah 
daß Cook du 


ergiftet worden ſel. Er ſelbſt hatte zwar nicht die geringſte Spur von 


nin | er ſich 1 en konnte, in andere 
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Strychnin entdeckt und ſeine Anſicht ſtebt ſowohl mit ſich ſelbſt, ſo wie mit 
der des Mr. Jones in Widerſpruch. Er n geradezu vor aller Welt, 
Cook's Uebel ſei nichts Anderes als Tetanus geweſen, und zwar eine Art 
des Tetanus, die nur durch Strychnin verurſacht werden könne, und auf dieſe 
Behauptung ſtützt ſich das Verdikt der Todtenſchau⸗Geſchworenen Aber, 
barmherziger Himmel; wohin fol es führen, wenn die Sicherheit unferes Le⸗ 
bens oder des Lebens der Unfrigen von folchen Ausſprüchen abhängt und, fo 
oft ſich irgendwo ein plötzlicher Todesfall ereignet, Jemand unter der furcht⸗ 
baren Anklage des Mordes vor Gericht geſtellt wird! Wenn wir der Wiſſen⸗ 
ſchaft — d. h. nicht der gründlichen zuverläſſigen Wiſſenſchaft, ſondern dem 
gefährlichen Halbwiſſen, das ſich mit feinen eigenen Waffen ſchlägt — er⸗ 
lauben, in unſeren Gerichtshöfen zu dogmatifiren und Behauptungen aufzu⸗ 
ſtellen, die ſie durchaus nicht zu 8 vermag, ſo gibt es keine Sicher⸗ 
heit mehr für das Leben, und auf Richter und Geschworene wird eine Ver⸗ 
antwortlichkeit gewalzt, die zu ſchwer auf ihnen laſtet, als daß die menſch⸗ 
liche Natur fie ertragen könnte. Hätte r. Taylor das Gift entdeckt, ſo 
würde er in Anbetracht feiner langen torikologifchen Studien ein trefflicher 
Zeuge geweſen ſein. Er hat das Gift nicht entdeckt und eben fo wenig den 
Kranken geſehen. Bon den Symptomen, die ſich auf ſeinem Sterbebette 
zeigten, weiß er nichts weiter, als was er von einer unwiſſenden Dienſtmagd 
gehört hat und von Mr. Jones, der anderer Meinung ift, als er. Wenn ſich 
auf ſolche Zeugniſſe ein Verdikt ſtützen darf, welcher Arzt iſt dann ſicher? 
Womit begründet überhaupt Dr, Taylor feine Anſicht? Er ſelbſt hat auch 
nicht einen einzigen Fall der Strychnin⸗Vergiftung an einem Menſchen be⸗ 
obachtet und doch hat er, obgleich er ſehr wohl weiß, daß die Folgen ſeiner 
Behauptung den Angeklagten auf das Schaffot führen können, die Dreiſtig⸗ 
keit zu erklären, daß die von Cook eingenommenen Pillen, von denen er doch 
ſchlechterdings nicht beweiſen kann, daß ſie nicht die von Bamford bereiteten 
waren, Strychnin enthielten und den Tod Cook's verurſachten. Ja, es iſt 
in der That ein gefährliches Ding um die Halbwifferei, und von keiner Wif⸗ 
ſenſchaft gilt das in höherem Grade, als von der Medizin. Von allen Wer⸗ 
ken Gottes legt keines ein ſo beredtes Zeugniß unſerer unbedingten Abhän⸗ 
gigkeit von ihm und unſerer völligen Nichtigkeit ab, wie die ſterbliche Hülle, 
in der wir leben, athmen und uns bewegen. Wir fühlen, wir ſehen, wir hö⸗ 
ren, und doch — ſobald wir verſuchen, uns Rechenſchaft von dieſen Empfin⸗ 
dungen abzulegen, tritt uns das Geheimniß der Schöpfung in den Weg, und 
wir wiſſen am Ende nichts weiter, als daß Gott den Menſchen geſchaffen 
hat, daß, er unſer allmächtiger Vater iſt und wir das Werk ſeiner Hände. 
Und doch bilden wir uns ein, daß wir im Stande ſeien, jedes Geheimniß mit 
unſerem Blicke zu ergründen, und unſere Anmaßung kennt beine Gränzen, 
Wie viel iſt nicht im Laufe dieſes Prozeſſes von den beiden Arten des Te⸗ 
tanus, dem idiopathiſchen und dem traumatifchen, die Rede geweſen! Dr. 
Todd, von dem Gerichtshofe aufgefordert, ſich über die Beſchaffenheit des 
erſteren auszuſprechen, bezeichnet denſelben als „conſtitutionell“. Was aber 
fol man ſich eigentlich unter conſtitutionellem Tetanus denken? 

4 Lord Campbell: Einen durch keine äußere Verletzung verurſachten 

etanus. 

Der Vertheidiger: Ganz richtig, d. h. mit anderen Worten, einen Te⸗ 
tanus, der ſich auf keine bekannte Urſache zurückführen laßt. Die Anklage 
ſagt, Cook fei an einem durch Vergiftung herbeigeführten Tetanus geſtorben; 
allein es iſt eine beinahe ganz haltloſe Annahme, daß er überhaupt am Te⸗ 
tanus geſtorben fei. Die Anklage hat ſich von den Toxikologen ins Schlepp⸗ 
tau nehmen laſſen und behauptet, ohne jedoch den Beweis geführt zu haben, 
Cook ſei vergiftet worden. Wir behaupten das Gegentheil; doch kann uns 
deshalb durchaus nicht zugemuthet werden, zu beweiſen, welchem Uebel 
Cook erlegen iſt. Es iſt übrigens viel natürlicher, anzunehmen, daß die 
Krämpfe, an welchen Cook litt, gewöhnliche Krämpfe waren, als Symp⸗ 
tome von Tetanus. Wir dürfen die Gemüthsſtimmung nicht außer Acht 
laſſen, in der ſich Cook aller Wahrſcheinlichkeit nach in jener Zeit befand. 
Sein Stiefvater Stevens erzählte Palmer, es würden wohl keine 4000 Shil⸗ 
ling da fein, um feine (Cook's? Gläubiger zu befriedigen. Aus der Noth⸗ 
wendigkeit, in welcher ſich der Verſtorbene befand, Geld zu ungeheuer hohen 
Zinſen aufzunehmen, können wir ſchließen, daß er ſich in einer verzweifelten 
Lage befand, und daß er, wenn ihn nicht ein plötzlicher Erfolg auf der Renn⸗ 
bahn aus feinen Verlegenheiten herausriß, ruinirt war. Bei zerrütteter Ge: 
ſundheit und in der größten geiſtigen Aufregung hatte er lauge die Hoffnung 
gehegt ſein Pferd Poleſtar werde ſiegen und le in den Beſitz einer Summe 
a 9 1000 Guineen ſetzen. Freilich konnte man das Thier kaum 
ſein Eigenthum nennen, da es verpfändet war und, wenn es n 
das Eigenthum eines Anderen wurde. Man verſetze ſich in die 
und geiſtige Stimmung des jungen Mannes, als er am Morgen des Wett⸗ 
rennens aufſtand. Es ift kaum möglich, daß, als er ſich zum Frühſtück be⸗ 
gab, nicht der Gedanke in ihm aufgeſtiegen ſein ſollte: „Mein Schickſal zit⸗ 
tert in der Wagſchale; der Wendepunkt meines Lebens iſt jetzt da, wenn 
mein Pferd nicht ſiegt, ſo bin ich heute Abend ein Bettler.“ Mit dieſen 


Gefühlen eilt er auf die Rennbahn. Ehe ſein Pferd Poleſtar herbeigeführt 
wird, findet noch ein anderes Rennen ſtatt. Seine Ansehen. — 


Grenzen; mit qualvoller Aufregung ſieht er zu. Wollen denn die Minuten 


ewig ſtille Bier Da kommt endlich der entfcheidende Augenblick, fein Pferd 
iſt an der he; die Flagge wird geſenkt, der Wettlauf beginnt, fein Pferd 


ſiegt mit Leichtigkeit, und er, der Beſitzer des Pferdes, hat 1000 Guineen 
gewonnen. Einige Minuten lang ſteht er ſprachlos da, fo ſtark iſt feine in⸗ 
nere Bewegung. Als er aber wieder einigermaßen zu ſich ſelbſt kommt, wie 
groß iſt da ſein Entzücken! Er iſt gerettet, — iſt nicht alle Hoffnung, ſich 
wieder zu einer ehrenvollen Stellung aufzuſchwingen, verloren. Noch iſt er 
nicht eine Schmach für ſeine Familie und ſeine Freunde. Man ſtelle ſich 
ihn bei all feinen Fehlern als einen ehrliebenden jungen Manne vor, und 
man kann ſich leicht denken, in welchem Entzücken er geſchwommen haben 
muß. Das Andenken ſeiner verſtorbenen Mutter iſt ihm theuer, er hat noch 
Ehrfurcht vor dem Namen ſeines Vaters. Die Ehre * Schweſter liegt 
ihm am Herzen, und vielleicht denkt er im Stillen noch an ein anderes We⸗ 
ſen, das ihm theurer iſt, als alle, denen die Nachricht von ſeinem Ruin her⸗ 
ben Schmerz verurſachen würde. Allein er iſt ja noch nicht ruinirt, und er 
wird ſeinen Verbindlichkeiten als Ehrenmann nachkommen. Mit der Gefahr, 
daß aus ihm ein Geächteter, ein Abenteurer, ein Schwindler werde, iſt es 
jetzt vorbei, Er wird ſich wieder eine geachtete Stellung erobern und De: 
nen, die ihn lieben, Freude machen. Mit ſolchen Gedanken und Gefühlen 
in Kopf und Bruſt kehrt er in einem Zustande unausſprechlicher Wonne in 
den Gaſthof zurück, und dieſer plötzliche Uebergang von der 
zum Siegesjubel muß jede Fiber ſeines Körpers durchzuckt haben. Er be⸗ 
wirthet feine Freunde. Aus den Zeugenausſagen geht nicht hervor, daß er bei 
ae W trank. Allein er gab ein Diner mit Champagner, 
und wir alle wiffen, daß es bei einem folchen hoch hergeht und man ſich keinen bes 
ſonderen Zwang auferlegt. Den Abend jenes Tages finden wir ihn nicht in der 
Geſellſchaft Palmer's, ja, es iſt überhaupt nicht klar, in weſſen Geſellſchaft 
er ſich befand. Am Abend des Mittwochs finden wir ihn im Gaſthauſe zum Ein⸗ 
Nan in Geſellſchaft feines Reitknechts Saunders und einer Dame. Am 
onnerstag geht er wieder zum Rennen und Herring macht ihm Vorwürfe 
darüber, da das Wetter nebelig und 91 und der Boden naß ſei. Dle 
folgende Nacht erkrankt er und bleibt fortwährend leidend bis zu ſeinem in 
Rugeley erfolgten Tode. Es liegt ſehr nahe, zunehmen, daß nach ſeiner 
Rücktehr nach Rugeley ein Rückſchlag der Empfindungen eintrat. Die 
dunkle Seite des Gemäldes mag ſich ſeiner Einbildung dargeſtellt haben, 
und der erkältende Gedanke mag in ihm aufgeſtiegen fein, daß fein Gewinnft 
bereits durch die Deckung feiner Schulden verſchlungen ſei und kaum hin⸗ 
reiche, ihn vom Verderben zu retten. Sein ‚gefbwächter Körper ift leidend, 
ſein Geiſt in gereizter und aufgeregter immung. Da befällt ihn eine 
Krankheit, die ſich auf fein Syſtem wirft, ſich nicht verſcheuchen läßt, ihm 
die Ruhe raubt, ihm den Genuß von Nahrung unmöglich macht, feine Ner⸗ 
ven angreift und ihn der Gefahr ausſetzt, einem plötzlichen Anfalle von 
Krämpfen, zu denen er prädisponirt ſein mag, zu erliegen. Die Geſellſchaft 
keines Menſchen war ihm ſo lieb, wie die Palmer's, deſſen Wohnung gerade 
den Talbot⸗Arms gegenüber lag, Zwei Nächte nacheinander hatte Cook 
Opium⸗Pillen eingenommen, die ihm Dr. Bamford verſchrieben hatte. Am 
Sonntag fuhr er um Mitternacht in einem Zuſtande der höchften Aufregung 
und Angſt wie aus einem Fraume auf. Er raͤumte ſpäter ein, daß er zwei 
Minuten lang wie wahnſinnig geweſen ſei, vermochte aber keinen anderen 
Grund anzugeben, als daß er durch einen Streit auf der Straße aufgeweckt 
worden ſei. So etwas pflegt Leuten von geſunder Körperverfaſſung und 
regelmäßiger Lebensweiſe nicht zu begegnen. Nein, es ſind das Krankheits⸗ 
er —— von welchen Derjenige heimgeſucht wird, der ſich in Folge von 
2 9 ungen in einem Zuſtande körperlicher und geiſtiger Zerrüttung 
efinde 

Ich werde nachher mehrere Herren aufrufen, die Ihnen auf die Autorität 
Orfila's hin ſagen werden, daß auch der fortgeſchrittenſte Zuſtand der Ver⸗ 
weſung nicht genügt, Strychnin aufzulöſen, und daß, wenn in dem Körper 
Cook's Strychnin vorhanden geweſen wäre, es ſich auch jetzt noch darin fin⸗ 
den würde. Die von der Anklage vorgebrachten Indieien und 
durchaus nicht mit der Annahme von der Unſchuld des Angetlagten unver⸗ 
träglich. Daß Palmer den Topf mit dem Magen und den Eingeweiden des 
orbenen nicht gern aus den Handen von Leuten, auf deren Ehrlichkeit 

ande übergeben laſſen wollte, it fi 
e 


er doch ſehr wohl, daß es Leute gab, die ein 


Verzweiflung] E 


2 2 * 
daran hatten, ſeinen guten Ruf auf jede mögliche Weiſe zu untergraben 
um nicht genöthigt zu ſein, ihm 13,000 Pfd. St. auszuzahlen. Sitte er 
ſich ſchuldig gefühlt, er würde wahrhaftig nicht fo dumm geweſen fein, durch 
Verſuche, den Topf zu beſeitigen, verſtärkten Verdacht auf ſich zu lenken. 
Sein Benehmen gegen den Stiefvater Cook's hat durchaus nichts Befrem⸗ 
dendes. Stevens hatte ihn ſchnöde behandelt, fo ſchnöde, daß wohl Mancher 
an Palmer's Stelle ihm mit Fußtritten dafür gelohnt haben würde. Er 
Fi den Verdacht durchblicken laffen, daß Palmer Cook's Wettbuch geſtoh⸗ 
en habe und es überhaupt mit Gook's Tode nicht geheuer ſei. Dürfen 
uns da beſonders darüber wundern, wenn er in einem Anfall von Aerger 
die ziemlich harmloſe Aeußerung that: „Ich gabe 10 Pfund darum, wenn 
der Wagen mit dem verwünſchten Kerl umwürfe!“ Laßt ſich annehmen, 
daß Palmer, wenn er ſchuldig geweſen wäre, den Ur. Jones, den vertraute⸗ 
ſten Freund Cook 8, der mehr als irgend ein Anderer Anlaß hatte, Lärm zu 
ſchlagen, ſobald ihm etwas Verdächtiges aufſtieß, an das Sterbebett Cook's 
1 Rath gezogen hätte? 
Um den 
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pflicht, welche 
Sie zu erfüllen haben, recht klar zum Bewußtſein zu b gen. ie haben 
ſich dem Strome des Vorurtheils entgeg en. Sie haben die Ehre 


Die vorſtehend im Ab 71 
volle Stunden (ſie füllt über 11 
Bei ihrem Schluſſe machten ſi 
lich, die jedoch ſofort unterdrü 
Der Gerichtshof vertagte ſich darauf bis zum folgenden Tage. 


Sete, Handel, Gewerbe und Ackerbau. 93 4 
Breslau, 6. Mai. Handelstammer.] Die Sitzungen v 

21. und 23. Mai wurden größtentheild mit Berathungen über — 
Jahresbericht ausgefüllt. Von ſonſtigen zur Verhandlung ge⸗ 
kommenen Gegenſtänden waren folgende die wichtigeren: 

Die konigl. Regierung hatte ein Gutachten über den Antrag 
einer Anzahl von Verſicherungsgeſellſchaften verlangt, welcher da⸗ 
hin geht, daß eine periodiſche, mindeſtens alljährliche, amtliche Unter⸗ 
ſuchung der zur Stromſchifffabrt benutzten Fahrzeuge vorgeſchrieben und 
zu dem Ende mit den Befugniſſen einer Behörde aus zuſtattende 
Schiffsreviſions⸗Kommiſſtonen eingeführt werden möchten, daß zwei⸗ 
tens der Betrieb des Gewerbes der Stromſchiffer von einer 
vorgängigen Prüfung abhangig gemacht werde, daß ferner die 
Anſchaffung von Dienſtbnchern für die anf Str hrzeugen Dies 
nenden Mannſchaften angeordnet und daß endlich Kür den Betrieb 
der Schifffahrt auf den Strömen und Kanälen ähnliche polizei: 
liche Bestimmungen, wie ſolche für den Rhein beſtehen, erlafien wer⸗ 
den möchten. Nach dem die Handelskammer die biefigen Schiffervorſtände 
zu einer Aeußerung über dieſe Angelegenheit veranlaßt batte, wurde bez 
ſchloſſen, das Schreiben derſelben der köͤnigl. Regierung zu überreichen 
und das geforderte Gutachten dahin abzugeben, daß der Nutzen der 
von den vereinigten Waſſertransport⸗Verſicherungsgeſellſchaften errich⸗ 
teten Kahn⸗Reviſſons⸗Kommiſſionen nicht nur für das Intereſſe der ge⸗ 
dachten Geſellſchaften, ſondern auch für den Schiffer: und Handelsſtand 
anerkannt werde und daß die Wirkſamkeit der Reviſtonskommiſſionen 
eine ausgedehntere und eingehendere werden würde, wenn dieſe Privat⸗ 
inrichtung zu emer ſtaatlichen erhoben werden ſollte. Wenn ſich die 
Handelskammer ſonach ſowohl für dieſen, als für die anderen Anträge 
der Verſicherungsgeſellſchaften ausſpreche, müſſe fie dagegen den hieſtgen 
Schiffervorſtänden darm beijtimmen, daß emzelne der auf den bisherigen 
Schiffsreviſtons⸗Atteſten vermerkten Vorſchriften, ihrer Unausführbarkeit 
wegen, einer Aenderung zu unterwerfen ſeien. 1 

Nachdem ſich das Bedürfniß zur Errichtung eines Handels ge rich⸗ 
tes am biefigen Orte immer dringender herausſtellt und die Handels⸗ 
kammer den, unter Zuziehung eines ihrer Mitglieder, von den Aelteſten 
der Kaufmaunſchaft zu Berlin berathenen Aenderungen des Ge. 
ſetzes vom 3. April 1847 beigetreten ift, wird beſchloſfen, bei den 
Miniſterien für Handel und für Zuftizs um Gewährung dieſer 
Aenderungen zu petitioniren, 

Der Herr Ober⸗Präſident macht Mittheilung eines Berichtes der 
königlichen Legation zu Mexiko, aus welchem hervorgebt daß 
die deklarirten Maaße der aus dem Zollverein in Mexiko 
importirten wollenen und baumwollenen Waaren an Un- 
richtigkeit leiden, indem die ſächſiſche, oder Teipziger brabanter 
Elle, welche dem e Importeur zur Norm dient. 
nur 0,6853 Metres hält, während die brabanter Elle, welche dem meri- 
kaniſchen Tarife zum Grunde liegt, 0,6914 Metres mißt. Es fellt ic 
demnach als nöthig heraus, daß die dieffeitigen Fabrikanten die bra⸗ 
banter Elle ebenfalls zu 0,6914 Metres geben, oder daß ſie, wie etz 
Franzoſen und Engländer mitunter thun, zum feſten Maaße mexikani⸗ 
ſcher Varas oder Ellen, in dem Verhältniß von 100 Varas gleich 
119,33 franzoſtſcher Metres, detlariren und verkaufen. Es wird be⸗ 
ſchloſſen, den Bericht im Büreau auszulegen. 

Herr C. F. E. Greömer macht Anzeige feines Ausſcheidens aus 
der Handelskammer, deren Mitglied derſelbe ſeit deren Exrichtun ge⸗ 
weſen iſt. Es wird beſchloſſen, ihm tiefes Bedauern feines Rüclritte 
und den wärmſten Dank für die Thätigkeit und Umſicht auszuſprechen 
welche derſelbe der Kammer immer bewieſen hat. 1 5 

Vorgelegt und in Girkulation unter den Mitgliedern wurden geſetzt: 

Ein von dem Gewerbevereine zu Magdeburg eingefandtes 
A über die Feuergefährlichkeit des Photogens und anderer 
euchtſtoffe. . n 
De er — Provinz Preußen für 195% 
ie Jahresberichte der H ammern zu Düſſeld er, ef 
Mühlheim a. N. und Mainz. l W Sur 
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